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Erſcheint täglich Abends 
Baxıı- und Jefttage ausgenommen. n vierteljährlich. 
bel der Besch äts⸗ and ben Aus gabeſteſlen 1,80 Mk., burch Boten ins 
Haus gebracht 2,35 N., bei allen Poftanſtalten 2 Mk., durch 
Erleſteäger s Haus 2,42 Mk. 


Sonntag den 27. Juli 1002. 29. Jahrgang. 


TTT. — 
Anzeigengebühr 
bie 6 geſpal. Kleinzell eder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 Pfg., an bevorzugter Stelle 
(hintern Tept) die Klein zeile 30 Bf. Anzeigen⸗Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer di 2 Uhr Nachmittags. 


wieiter verkürzt werde. 


anſprüche in der Landwirtſcha 5 
Arbeitszeit, die in der Induſtrie üblich iſt, in die 


Schriftleuung: 


Deutſches Reich. 

Ein Anſchlag auf den Prinzen 
Arnulf von Bayern, der ſich gegenwärtig 
in Leopoldſtein aufhält, ſoll nach dem „B. L.“ 
geplant ſein. Noch ehe der Prinz und ſeine Ge⸗ 
mahlin ſich dorthin begaben, war von Angeſtellten 
des Prinzen der Münchener Polizei der Plan 
mitgeteilt. Es iſt gelungen, die Perſönlichkeiten 
der Thäter ausfindig zu machen, doch iſt nicht 
bekannt, ob man ihrer habhaft geworden. Da 
über die Angelegenheit Stillſchweigen gewahrt 
wird, iſt vorläufig nicht feſtzuſtellen, ob es ſich 
um ein anarchiſtiſches Attentat handelt, oder ob 
andere Beweggründe im Spiele ſind. 


Zur Beſchränkung der Arbeitszeit 
für weibliche Arbeitskräfte wird der 
„Köln. Ztg.“ geſchrieben: Die Geſichts punkte, 
die der Verband der Baumwollinduſtriellen in 
M.⸗Gladbach gegen eine weitere geſetzliche Be 
ſchränkung der Arbeitszeit geltend macht, treffen 
durchaus auch für die verſchiedenen Zweige des 
Stoffgewerbes zu. Wo eine ſolche Beſchränkung 
mit dem Betriebe vereinbar, iſt ſie längſt durch⸗ 
geführt; bei einer geſetzlichen Feſtlegung aber 
würde jede infolge der Saiſonarbeit und dergl. 
notwendige Indiwidualiſierung unmöglich werden. 
Nicht zu überſehen aber iſt dabei der weitere Ge⸗ 
ſichtspunkt, daß auch die Landwirtſchaft der in- 
duſtriellen Bezirke ein berechtigtes Intereſſe daran 
hat, daß die Arbeitszeit in der Induſtrie nicht 
Schon heute richtet ſich 
t in der Landwi nach 


Höhe geſchraubt. Eine weitete Verkürzung der 
Mbeitszeit in der Induſtrie würde alſo von nach 
teiligen Folgen auch für die Landwirtſchaft fein, 
die ſchon heute nur ſchwer die notwendigen 
Kräfte für ſich gewinnen kann. Was nun ins⸗ 
beſondere einen früheren Schluß der Arbeitszeit 
an den Tagen vor den Sonn⸗ und Feiertagen 
anbelangt, der da jetzt ſchon um 5 ½ Uhr nach⸗ 
mittags erſolgt, ſo hat kaum eine andere ſozial⸗ 
politiſche Maßregel einen ſo vollſtändigen Miß⸗ 
erfolg erlebt, wie die des Herrn von Berlepſch, 
der den Schluß auf 5 ½ Uhr nachmittags zur 
Pflicht machte, damit die Arbeiterinnen dem be⸗ 
vorſtehenden Sonn⸗ und Feiertage im eigenen 
Heim die rechte Vorbereitung und Weihe 
zu geben in der Lage wären. Wer 


Geerteerd. 


Novelle von E. Velny. 
5 (Nachdruck verboten.) 
Was ſie da Alles geloben wollte — Demuth 
und Treue — 

Nun reckt ſie die Rechte nach den Wogen hin 
und ihre Lippen murmeln einen Fluch und dann 
ſagt ſie: Dem Maniel Hay gehör ich zu, was dem 
geſchehen iſt, hat er heimgegeben. 

„Dann kauert ſie ſich ſtill wieder nieder. Sie 
weiß nicht wie, aber ſie fühlt's in ſich, daß noch eine 
Stunde kommen mag, wo ſie Vergeltung üben kann. 

Ob's ſchlecht iſt? Iſt Jo gut mit ihr gewefen? 
Ob Rache gottlos iſt? ſie hat die Liebe für Jo wie 


18) 


vom Himmel geſchenkt genommen und ſich fromm 


und gut gefühlt und es fein und bleiben wollen! 


Wer braucht ſie jetzt noch ſo? Ihr Vater nicht, 


der lacht üher die Demüthigen und nennt die Guten 
dumm; für den kommt aus dem Himmel nur Regen 
oder Sonnenſchein, Sturm oder günſtiger Wind. 


Und niemand braucht ſie ſonſt auf der Welt — . 


und ſie niemanden. i 
Geerteerd Hay! 5 


Sie ſchnellt empor — ſteht vor dem Leucht⸗ 


thurmwächter, der ſie überraſcht hat, und guckt ihm 
faſt drohend in's Geſicht, forſchend auch, ob's fein 
kann, daß er ihre Einſamkeit deutet. Aber er hat 
nur das fröhliche Lachen, welches alle Meuſchen an 
ihm ſonſt geliebt haben, das aber den ſchweigenden 
Juſulauern jo ungewohnt iſt. 

Habe gemeint, außer mir giebt's niemand, der 
heute nicht Hochzeit feiert, ſagt er. f 

Wem der Sinn nicht darnach iſt, muß allein 
bleiben, antwortet das Mädchen. 


Spoerr 


Brückenſtraße 34, 1 Treppe. 
Ssrechzelt 10—1¹ Uhr Vortaittags unk 3—4 Uhr Nachmittegs. 


2 2 2 wirt haſt nach 8 
ift gemäß der kürzeren 


in der Praxis des täglichen Lebens ſteht, weiß, 
zu welch anderen Dingen durchweg die freie Zeit 
nach 5½ Uhr nachmittags ausgenutzt wird. 
Daß in vielen Betrieben auch die männlichen 
Kräfte mit der Arbeit ſchließen müſſen, weil die 
Frauen und Mädchen um 5 ½ Uhr entlaſſen 
werden, iſt ja bekannt, und dieſer Uebelſtand 
würde nur ſchlimmer werden, wenn der Schluß 
noch früher erfolgte. Im übrigen liegt die Ge⸗ 
ſahr nahe, daß manche Betriebe ganz von der 
Beſchäftigung von Arbeiterinnen abſehen, und 
ſo könnte eine ſolche ſozialpolitiſche Neuerung 
leicht das Gegenteil von dem erreichen, was 
ſie bezweckt. 


Der Proteſt der Würzburger Zehn 


harrt noch ſeiner Erledigung durch das bayeriſche 
wird 
darüber aus München gemeldet: Die Akten über 


Der „Köln. 


Ztg.“ 


Kultus miniſterium. 
den Würzburger Fall waren noch unter v. Land⸗ 


mann im Kultusminiſterium eingelaufen. v. Land⸗ 
mann ließ ſie unerledigt. 


Händen im Widerſpruch mit den Akten, und wer 


die Veröffentlichung der Senatsbeſchlüſſe veran⸗ 
Die Antwort iſt bisher nicht ein⸗ 
Die Amtsthätigkeit des Rektors und 


laßt habe. 
gelaufen, 
der Hälfte der Senatoren läuft übrigens am 


15. Oktober ab. Iſt bis dahin keine Entſcheidung 
über deren Amtsniederlegung getroffen, 5 iſt 

ber 
leibenden Hälſte 
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Lokales. 
Thorn, 26. Juli 1902. 


— Gräßlich find des Sommers Tücken, — 
Wenn das große Heer der Mücken — Gegen 
uns wird aufgeboten, — Das uns nunmehr 
plagt nach Noten. — Denn der Mücke Stachel 
thut, — Wie man weiß, durchaus nicht gut — 
Und nicht, wie beim Skat, wird's frommen, — 
Viele Stiche zu bekommen — Aber wie's im 
Leben meiſt — Siegt auch hier allein der Geiſt. 
— Er nur, nimm Dir dies zu Herzen — Kann 
die körperlichen Schmerzen, — Die der Mücken 
ſcharfer Spieß — In der Haut uns hinterließ, 
— Wenn nicht brennen, ſo doch lindern — Und 
die Blutvergiftung hindern, — Willſt du die 
Gefahr nicht laufen — Mußt du jenen Geiſt 


Zweites Blatt. 


Schraut fragte dann 
in Würzburg an, womit der Senat die Be⸗ 
hauptung begründe, die Angaben v. Landmanns 


dir kaufen, — Den als Salmiakgeiſt man 
— Für zehn Pfennig haben kann. 

— Hilfe bei Vergiftungen durch Pflanzen. 
In der Sommerzeit wiederholen ſich die Fälle 


Esiwäfispeie: 
Beättvetnon Morgens 8 Uhr bie Abends 8 Uhr. 


Brückenstraße 54, Laden. 


pflege. Beſonders ſind Stachelbeeren und Erd⸗ 
beeren durch ihren Kalk⸗ und Eiſengehalt dem 
kindlichen Organismus dienlich. 

— Zur berſendung von Poftpafeten nach 


ſtets von neuem, daß Kinder mit giftigen Pflan- | Rußland. Auf Grund eines den ruſſiſchen Zoll⸗ 


zen ſpielen, Teile davon zerkauen und verſchlucken 
Da ein ſchnelles Eingreifen jederzeit geboten iſt, 
ſo ſeien für die einzelnen heimiſchen Giftpflanzen 
die am leich eſten zu erreichenden Gegenmittel 
mitgeteilt. Am beſten iſt es, daß der Giſtſtoff 
möglichſt ſchuell aus dem Körper entfernt wird, 
daher empfiehlt es ſich immer, einen Brechakt 
hervorzurufen. Man bewirkt ihn ſehr einfach dadurch, 
daß man den Kindern den Finger weit in den 
Mund ſteckt. Als Gegenmittel gegen die zurück⸗ 
gebliebenen Pflanzengiftſtoffe gelten für Bilſenkrau! 
Eſſig und Zitronenſäure mit Waſſer verdünntz für 
Tollkirſche ſtarker Kaffee oder Seifenwaſſer, wobei 
außerdem kalte Umſchläge auf den Kopf zu legen 
ſind; für Stechapfel Eſſig und Zitronenſäure; für 
Nachtſchatten kohlenſaures Natron; für blauen 
Eiſenhut Kaffee, Wein, Eſſig; für Küchenſchelle 
ebenfalls der letztere; für ſchwarze Nießwurz außer 
ſchwarzem Kaffee fette Oele. Ein Gegenmittel 
gegen den roten Fingerhut bilden Kaffee, Eſſig, 
Wein und Aether. Dazu lönnen kalte Ueber⸗ 
gießungen des Kopfes zur Anregung vorgenommen 
werden. Dieſelben Mittel ſind bei Vergiftungen 
durch den gefleckten Schierling anzuwenden. Das 
große, gelbblühende Schöllkraut erfordert Kamphor, 
während bei Wolfsmilch laue Milch oder auch 
Eſſig gute Dienſte leiſtet. Bei Giftlattich ſind 


Kaffee und Pflanzenſäuren angebracht und bei der 


Heebſtzeitloſe iſt neben Eſſig auch Honig zweck⸗ 


dienlich. Natürlich iſt bei irgendwie bedrohlichen 


Erſcheinungen außerdem ſoſort zum Arzt zu ſchicken, 
da es ſich bei allen den empfohlenen Mitteln nur 
um eine einſtweilige Entgegenwirkung gegen die 
einzelnen Giftſtofſe handeln kann. 

Die Seit der Beerenfrüchte iſt ge⸗ 
kommen. Ovſt und Gemüſe haben mit ihren 
blutbildenden Nährſalzen einen bedeutenden Nähr⸗ 
wert. Alle Früchte enthalten reiche Mengen von 
Zucker, der Kraftquelle unſerer Mu zkelthätigkeit, 
außerdem aber Säuren und Mineralien. Unter 
ihnen iſt der Kalk für die Knochenbildung äußerſt 
wichtig. Das in den Früchten enthaltene Natron, 
der Phosphor und das Eiſen beſitzen eine geſund⸗ 
heitsſördernde Wirkung. 
eſſen, iſt ein Naturinſtinkt, den ſich viele Menſchen 
im ſpätern Leben leider abgewöhnen. Reichlicher 
Obſtgenuß befördert eine geſundheitliche Kinder⸗ 


— 


Er ſtreckt ihr die Hand hin und ſie legt die ihre 
hinein. 

Geerteerd — wenn Du gewollt hätteſt — 

Sie läßt ihn nicht ausreden, das Läuten beginnt 
von Neuem. Nun iſt aus Meerie Möllers Jo Toben's 
Frau geworden. , 

So oft Du mich ſiehſt, Fritz Welt, ſagſt Du 
daſſelbe. 


Er ſenkt den Kopf. Heute hörſt's zum letzten 


Mal, ich will darum einkommen, daß fie mich fortz | 
jetzt noch mit dem Wächter in's Dorf gehen und 


thun. 

Es iſt, als ob's in Geerteerd's Hirn läutet, jo 
pocht es in ihren Schläfen. 

Fort willſt Du, murmelt ſie mechaniſch. 

Seine Blicke ruhen traurig auf ihr. 

Du magſt nun einmal keine Fremden — 


Einer kann ſich ändern, jagt fie wie vorhin] 


und denkt, daß ſie unter den Glockenklängen nun 
heim gehen in's Dorf. Fritz Weſt giebt ſich eine 


Deutung ihrer Worte: Geerteerd — biſt Du im 


Ernſt? 8 

Sie fährt mit beiden Händen gegen ihr Herz — 
wenn es einmal ſtill ſein wollte, da innen! Und 
wenn ſie ſich beſſer verſtanden hätte auf die Falſch⸗ 
heit der Männer, ſo konnte ſie heute mit Fritz Weſt 
dem Hochzeitszuge vorangehen — Jo zum Trotz 
— nur darum. 

Was nicht iſt, kann werden, murmelt ſie. 

Mädchen — ganz unſicher kommt es von ſeinen 
Lippen und ſcheu tappt er nach ihrer Hand. 

Sie deutet nach dem Leuchtthurm. 

Oft thateſt Du mir leid, da oben allein — 
und unten auch. 

Geerteerd, ſo mach, daß wir zu Zweien ſind. 

Bleibſt Du denn hier? fragt ſie. 

Wenn's ſein ſoll, lebenslang. 


Sie ſieht ihn an — manche mögen ihn ſtatt⸗ 
licher finden wie Jo. Und der kann nicht über 
ſie ſpotten, ſie iſt keine Verſchmähte mehr. Soll 
er denken, ſie grämt ſich? 

Nun hat Fritz Weſt ihre Hand ergriffen und 
faßt fie mit ſanftem Druck, als wolle er fie immer 


ſo halten. 


Soll's recht fein zwiſchen uns, Geerteerd? fragt 
er leiſe. i a 
Sie ſchaudert — wenn ſie ja ſagt, kann ſie 


den Leuten zeigen, daß wo Kindtaufe und Hochzeit 
iſt, auch eine Brautſchaft ſein darf. Dann iſt ſie 
dem Manne da vor ihr aber zugehörig. — Er: 
blaßt blickt ſie ihn an. 

Der Vater — ſagt ſie wie warnend. 

Müßte ſchlecht zugehen, wenn wir den nicht 
herumbrächten. 

Verſuch's zuvor, antwortet fie und entzieht ihm 
ihre Hand. 

Geerteerd, das ſoll ein Wort ſein — dadrauf 
bleib ich hier!“ und wie Jubel klingt's aus ſeiner 
Stimme. - 

Erſchreckt, aber auch halb trotzig kommt's bei 
ihr nach: Ich halte Dich nicht — Du biſt Dein 
eigener Herr. 

Aber Du wehrſt mir nicht? 

Maniel Hay heißt mein Vater — 

Und, ich Fritz Weſt — und müßte mit dem 


Teufel zugehn — 


Er vollendet nicht und verſucht ſie zu umfaſſen. 
Da tritt ſis von ihm zurück. Fritz Weſt — 
dort iſt der Thurm, in der Stunde, wo ich komme 
und bei Dir eintrete, da ſollſt Du ein Recht an 
mich haben. 
Er lacht, aber er giebt ſie gehorſam frei. 


Daß Kinder gern Dbft] 


kammern zugegangenen Zollreglements weiſen die 
ruſſiſchen Zollſtellen auf den Grenzausce s⸗ 
ſtationen ſämtliche Poſtpalete zurück, welch. cht 
mit Siegelverſchluß (Lack, Bleiplomben oder 
Siegelmarken) verſehen ſind oder in deren zuge⸗ 
hörigen Zoll⸗Inhaltserklärungen das Gewicht einer 
jeden Warengattung nicht genau in Kilogramm 
und Gramm angegeben iſt. Außerdem muß in 
der Spalte „Wert“ der Inhaltseikläzungen eine 
Wertangabe oder der Vermerk „ohne Wert“ 
niedergeſchrieben ſein. Wer Poſtpakete nach 
Rußland abſendet, verſäume nicht, die Ver⸗ 
ſendungsbedingungen genaueſtens zu erfüllen. 

— hilfeleiſtung bei Wegebauarbeiten der 
Gemeinden. Wegen Zuwiderhandlung gegen 
eine Regierungspolizeiverordnung war ein Gats⸗ 
beſitzer in eine Geldſtrafe genommen worden, 
weil er ſich geweigert hatte, bei einer Wegebau⸗ 
arbeit der Gemeinde Hilfe zu leiſten. Auf ſeine 
Reviſion wurde laut „Voſſ. Ztg.“ der Ange⸗ 
klagte vom Kammergericht in Berlin freigelprochen. 
Die Straſvorſchriſt der Regierungspolizeiver⸗ 
ordnung könne nicht als rechtsgiltig angeſehen 
werden, da ihr jede geſetzliche Grundlage fehle. 
Der Gemeindevorſtand habe nur das Recht, 
wenn ſich ein Pflichtiger weigere, Naturaldienſte 
zu leiſten, ſolche durch andere Perſonen auszu: 
führen und die Koſten im Verwaltungs⸗Zwangs⸗. 
verfahren vom Pflichtigen beizutreiben. 

— Bahnſteigkarten berechtigen nicht zum 
Betreten der Eiſenbahnwagen. Es herrſcht 
häufig die Meinung, daß eine Bahnſteigkarte 
auch dazu berechtigt, abreiſende Paſſagiere der 
Eiſenbahn bis in die Eiſenbahnwagen begleiten 
und ſich in deuſelben bis zur Abfahrt des Zuges 
aufhalten zu dürfen. Wer ſich vor Strafe hüten 
will, ſei hierdurch darauf aufmerkſam gemacht, 
daß Bahnſteigkarten nur zum Betreten der Bahn⸗ 
fteige berechtigen; wer ſich mit einer ſolcher Karte 
im Wagen aufhält, kann im Betretungsfalle 
nach 8 21 der Verkehrsordnung für die Eiſen⸗ 
bahnen Deutſchlands mit einer Straſe von 6 
Mark belegt werden. 

Etwas über die Gicht. 
Die gichtiſchen Ablagerungen in den Ge⸗ 
lenken und anderen Teilen des Körpers beſtehen 


Willſt Du verkehrte Welt ſpielen? Mädchen? 
ſagt er. Aber mir iſt's auch recht. Und wenn 
ich noch warten muß — wenn's nur einmal kommt, 
wie's ſoll. 

Faſt traurig blickt ſie ihn an. 

Du biſt ein ehrlicher Menſch! 

Will's meinen. 

Nun gehen ſie nebeneinander, bis Geerteerd 
wieder ſtehen bleibt. 

Was ſetzt Du Deine Gedanken auf mich? 
fragt ſie. 

Weiß nicht — oder doch, erſt recht weiß ich's! 
Weil es ſo ſein ſoll. 5 

Das Wort trifft ſie, geht ihr wie ein Stich in 
die Bruſt. Solch ein Gedanke iſt immer in ihr 
für Jo Toben geweſen. 

Kannſt Beſſere kriegen, flüſtert fie, 

Habe noch keine geſehen, antwortet er. 

Wenn es in ihrem Herzen nur nicht ſo leer 
ae wenn ſie ein Mitleidsgefühl mit ihm haben 
önnte. 

Fritz Weſt blickt fröhlich in die Luft. Ich 
weiß allerlei, was ich dem Alten erzähle — und 
mein Bruder kommt, der war weit herum, mit dem 
kann er ein Wort ſprechen. Was, Geerteerd? 

Sie hat wohl Alles nicht gehört; nun reicht 
ſie ihm die Hand. 

Ich geh um's Haus, ſie ſollen nicht ſehen, daß 
ich draußen bin und nicht zu ihnen wollte. 

Er blickt ſie bewundernd an. Es iſt etwas 
Anderes in Dir — Du biſt wie Gold und die ſind 
bleiern. 7 

Laß! wehrt ſie. 

Da neigt er ſich zu ihrem Ohr hin. Wenn 
Du träumſt, ſo wollte ich, es wäre von mir. 
(Jortſetzung folgt.) 


tragen — es iſt dies rein individuell. Am zus 


en 


und befolgt werden, als bei Gicht! Ebenſo iſt Waſſer 


zum großen Teil aus Harnſäure. Die eigentliche 
Urſache dieſer Abweichung vom normalen Chemis⸗ 
mus des Stoffweck ſels iſt noch nicht bekannt. 
Von den entfernteren Urſachen hat die Erblich⸗ 
keit eine große Bedeutung. Früher nahm man 
an, daß die Lebensweiſe allein die Urſache der 
Gicht bilde, vor allem reichlicher Genuß von 
Alkohol, doch iſt dieſe Anſicht nicht zutreffend; 
es findet ſich auch Gicht bei Perſonen, welche in 
ärmlichen Verhältniſſen leben und faſt keinen 
Alkohol genießen. Beſonders in England iſt die 
Gicht eine Häufige Krankheit. In Sachſen und 
Bayern dagegen tritt die Krankheit verhältnis⸗ 
mäßig wenig in bezug auf das übrige Deutſch⸗ 
land auf. Abgeſehen von der Vererbung kann man 
eine Lebensweise als eine für Gicht urſächliche 
bezeichnen, welche in folgenden 3 Punkten ſich 
charakteriſiert: 1. Zu reichlicher Fleiſchgenuß, 2. 
große Einfuhr von Spirituoſen, 3. geringe Be⸗ 
wegung. — Nach den erſten gichtiſchen Anfällen 
fühlt ſich der Patient oſt wie neugeboren; die 
ſpäteren Anfälle find nicht mehr fo heflig und 
ſo ſchmerzhaft, aber das Wohlgefühl tritt nach 
dem Anfall auch nicht mehr ein. Die Symptome 
der Gicht ſind: Herzklopfen, Hautausſchlag, 
Schweiß, Schlafloſigkeit. Die Auflagerungen 
wachſen mit den Anfällen. Das Allgemeinbefinden 
wird beträchtlich durch die Gicht geſtört, die Kranken 
zeigen meiſtens ein welkes, frühgealtertes Ausſehen. 
Bei Gicht findet ſich ſtets auch eine Erkrankung 
der Nieren; es befinden ſich oft Gichtablagerungen 
im Nierenbecken, oder die Gelenke enthalten harn⸗ 
ſaure Steine. Nierenſteinkoliken finden ſich bei 
Gichtkranken häufig; bleibt der Stein in der 
Blaſe liegen, ſo bildet ſich ein Blaſenſtein. Ein 
alter Troſtſpruch für Gichtkranke find die be⸗ 
kannten Worte: „Gicht läßt ein langes Leben 
zu und kommt in den beſten Familien vor!“ 
Wenn die gichtiſchen Auswüchſe an Händen und 
Füßen ſtark ſchwellen, dann kann ein ſolcher 
Kranker ganz hilflos werden. — Die Behandlung 
der Gicht iſt eine rein diätetiſche. Sie iſt 
eigentlich ſchon völlig charakteriſiert durch die 
obige Ausführung der „urſächlichen Lebensweiſe“; 
dieſe Lebensweiſe bedarf nur der Umkehrung 
oder 1. kein Fleiſch, 2. kein Alkohol, 3. viel 
Bewegung. Vollſtändige Heilungen ſind äußerſt 
ſelten, weil die Patienten die nötige Lebens⸗ 
weiſe nicht genau oder nicht lange genug ein⸗ 
halten. Bei Gichtanfällen iſt der Patient ſofort 
zu Bett zu bringen; Umſchläge auf die Gelenke 
wirken meiſt linderd, aber bei dem einen Kranken 
ſind es warme Umſchläge, bei dem andern ganz 
kalte, doch werden warme Prozeduren meiſt beſſer er⸗ 


träglichſten iſt die rein vegetariſche Diät; bei keiner 
anderen Krankheit muß dieſe Diät ſo ſtreng gefordert 


nicht nue das beſte, ſondern ab ſolut das einzige 
Getränt jür den Gichtkranken. „Semmel, Kar⸗ 
toffelbrei und Apfelmus“ — dies iſt die ſtrenge 
Diät bei Anfällen. Ein weiteres Medikament für 
Gichtkranke iſt Bewegung, aber dieſe ſoll nicht 
nur in Spazierengehen beſtehen, ſondern z. B. in 
Holzſpalten, Holzſägen, Gartenarbeit! — Jede 
medikamentöſe Behandlung iſt völlig nutzlos. 
Hydrotherapeutiſche Prodezuren haben einen 
äußerft günſtigen Einfluß auf die Gicht, ſo z. B. 
feuchte Abreibungen und warme Bäder, ferner 
Maſſage, Gymnaſtik. Da eine ſtrenge Diät zu 
Hauſe nicht nur ſchwer durchzuführen iſt, ſondern 
auch mit weniger Energie durchgeführt wird, 
ſuchen viele Gichtkcanke Badeorte auf, ſo z. B. 
Teplitz, Wildbad, Gaſtein, Wiesbaden, Nauheim, 
Aachen uſw. — Die Gicht war ſchon in der 
vorchriſtlichen Zeit bekannt; zur römiſchen 


Obgleich ſie ſich von der Welt zurückgezogen hat, 


Kaiſerzeit war fie in Italien, Griechenland und 
dem Orient ſtark verbreitet. U. C. 


— — ͤ— — EEEEEEEEEEEERIEETEEFEGEE NEBEN 


Kleine Chronik. 


* Die Königin Natalie von Ser⸗ 
bien ſchreibt, wie dem Mailänder „Corriere della 
Sera“ aus Paris geſchrieben wird, ihre Memoiren. 
Das Kapitel, das die Gründe ihres Glaubens⸗ 
wechſels erklären wird, dürſte zu den intereſſanteſten 
und pikanteſten des ganzen Buches gehören. Es 
iſt jetzt hinlänglich feſtgeſtellt, daß dieſer Glaubens⸗ 
wechſel eine politiſche That war, ein vollſtändiger 
Bruch der Ex⸗Königin mit ihrer ganzen Vergangen⸗ 
heit und mit der Familie Obrenowitſch, ein Proteft 
auch gegen die gegenwärtigen Schirmherren ihres 
Sohnes, gegen die Monarchen, die Frau Draga 
Maſchin gut aufnahmen oder aufnehmen wollen. 


wollte die Königin Natalie doch in gewiſſer 
Weiſe bei der Verehelichung des jungen Prinzen 
Mirko von Montenegro mit einer ſerbiſchen Fürſten⸗ 
tochter, einer entfernten Verwandten des Königs 
Alexander, eine Rolle ſpielen. Die Königin weiß 
ganz gut, daß die Ehe des Prinzen Mirko dem 
König Alexander ganz beſonders mißfällt, ſie weiß, 
daß die Patrioten ihres Landes ein Groß⸗Serbien 
erſehnen und die Verwirklichung ihrer Träume 
von der Fürſtenfamilie von Montenegro erwarten, 
da das Paar Alexander⸗Draga für immer kinderlos 
bleiben dürfte. Von dieſen Erwägungen ausgehend, 
hat die Königin Natalie in faſt oſtentativer 
Weiſe die Ehe des Prinzen Mirko gebilligt, in⸗ 
dem ſie einen ſehr herzlichen Brief an die junge 
Braut richtete und ihr ein bedeutungsvolles Ge⸗ 
ſchenk ſchickte, den Ehering, den die Fürſtin 
Lubiatz, die Gattin des Gründers der Dynaſtie 
Obrenowitſch, auf dem Finger trug. Dieſer Ring 
iſt eine Art Inveſtitur, die die Witwe des Königs 
Milan und Mutter des Königs Alexander der 
jungen Fürſtentochter zu Teil werden ließ; ſie 
ſelbſt trug dieſen Ring an dem Tage, an welchem 
ſie Königin wurde. Außer dem Ring ſchenkte 
Natalie der Prinzeſſin Mirko ein Halsband aus 
Diamanten, das König Milan ihr einſt, am Tage 
ihrer Verlobung, um den Hals gelegt hatte; 
auch dieſes Halsband gehörte zum Familienſchatz: 
der Obrenowitſch. So ſchenkt die Königin⸗Mutter 
von Serbien ihre Juwelen der Braut eines Prin- 
zen von Montenegro; und mit dieſer That tritt die 
Königin Natalie in faſt gewaltſamer Weiſe wieder 
in die Politik ein. 

* Der Wert des Geldes wechſelt mehrere 
Male in einem Jahrhundert, und es iſt falſch, 
vergangenen Zeiten nachzuſeufzen, weil man damals 
billiger gekauft habe; denn mit der Wohlfeilheit 
ſteht immer der Arbeitslohn im richtigen Verhältnis. 
Es bleibt aber doch iniereſſant, wenn man in 
den alten Chroniken lieſt, wie ſich die Preiſe in 
den verſchiedenen Zeiten ſtellten. So wird mit⸗ 
geteilt, daß Herzog Wilhelm von Sachſen, deſſen 
Sporenklang in ganz Thüringen bekannt war, 
wie das Volk ſagte, mit Gefolge und 92 Pferden 
einige Tage in Saalfeld verweilte, ſo daß vier Fäſſer 
Wein, 90 Schock Brote, 64 Scheffel Hafer, zwei 
Ochſen und drei Schweine nebſt Fiſchen verzehrt 
wurden. Dafür zahlte der hohe Herr 7 Thaler 
und 15 Groſchen, gab auch noch 10 Gioſchen 
Trinkgeld. Das geſchah im Jahre des Heils 1452. 


„Eine Hochzeit mit Hinderniſſen, 
bei der auch der Aberglaube eine bedeutende 
Rolle ſpielte, wurde an einem der letzten Tage 
in einem Orte der Mark Brandenburg gefeiert. 
Ein Bauernſohn aus der Umgegend von Branden- 
burg a. H. wollte die in einem etwa eine halbe 
Stunde von ſeinem Heimatorte entfernten Dorfe 


Geerteerd. 


Novelle von E. Vely. 
(Nachdruck verboten.) 


Sie hat keine Antwort darauf, ſie weiß es auch 
nicht, daß ihre Finger noch immer von den ſeinigen 
umſchloſſen ſind. 

Meine Zeit iſt um, ſeufzt er. Wenn ich wieder 
da oben ſitze, thu ich nichts, als an Dich denken. 

Wie ſie ſo unbeweglich ſteht, fügt er hinzu: Sag, 
daß es Dir recht iſt. 

Ja — ja, doch! 

Meine Laterne ſoll Dich dran erinnern, daß ich 
da bin. 

Sie nickt, dann geht er und ſie ſieht ihm nach. 
Die Dämmerung wird freilich bald kommen, er muß 
ſeine Laterne anzünden, — das iſt ein Wahrzeichen 
für die auf dem Meere, es könnte aber auch eins 
ſein für treue Liebe. — 

Den Kopf geſenkt, ſchleicht ſie hinein, ſie fühlt, 
daß ſie nicht recht handelt gegen den argloſen 
Burſchen, das ſollte nicht ſein. 

Im Zimmer hockt ſie ſich auf einen niederen 
Schemel — ſie mag nicht hinausſehen aus den 
Fenſtern — Reick Toben könnte an den Zaun 
kommen. Nein doch, was foll die noch einen Ge- 
danken an ſie haben! Die Töne einer Harmonika 
klingen herüber vom Hochzeitshauſe, ſie tanzen. 
Warum ſollen ſie nicht? Von jenſeits der Straße 
erſchallt Geſang, das find die Kindtaufsleute. 
Warum ſollen ſie nicht luſtig ſein? Sie iſt es 
ſelber einmal geweſen — nur, daß es ein ſchnelles 
Ende genommen hat. 

Sie hat plötzlich ein herbes Lachen — Fritz 
Weſt war ein Thor, davon zu gehen; dankbar wäre 
ſie ihm geweſen, wenn er ihr die Einſamkeit ver⸗ 
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ſcheucht hätte — fie fürchtet ſich vor den eigenen 
Gedanken. Wer kann ſagen, was ſie ihm bündig 
veriprochen hätte, wäre er jetzt da — noch mehr in 
den Hochzeitsjubel und den Taufgeſang hinein, als 
unter dem Glockenläuten. f 

Der Narr! 

Völlig dunkel iſt es nun. Was das für Lieder 
ſind, die ſie ſingen — alle traurig, von unglück⸗ 
licher Liebe und Sterben. 

Da tappt draußen eine Hand gegen die Thür, 
ſie fällt mit dumpfem Klang wieder zu. Iſt es 
der Vater? — deſſen Tritte find ſchwerer. Kommt 
Fritz Weſt zurück? Sie richtet ſich halb auf, ſie 
weiß nicht, ob ſie's wünſcht oder fürchtet. 

Nun iſt der Fuß vor der Stube, die Klinke 
giebt einen ſchrillen Ton — 

Geerteerd! Scheu, flüſternd ſpricht es ein Mund, 
der ſonſt anders zu reden gewußt hat. — Geerteerd! 

Du — Jo Toben, was ſuchſt Du hier? fragt 
das Mädchen aus ſeinem Winkel. 

Dich, Geerteerd, wen ſonſt? 

Wüßte nicht, was Du von mir wollen könnteſt? 

Er bleibt an der Thür ſtehen, für den Ein⸗ 
tretenden iſt die Finſterniß in dem Raum völlig 
undurchdringlich, er kann die Sitzende nicht ent⸗ 
decken. Geerteerd ſieht die Umriſſe ſeiner Geſtalt, 
auch wie er den Kopf nach der Richtung dreht, 
wo ſie iſt — einen leichten Rauchgeruch bringt er 
mit, den verſpürt ſie. 

Geerteerd, beginnt Jo ſcheu und die Stimme 
will ihm verſagen, ſieh, eh' der Tag zu Ende geht, 
muß ich eins wiſſen. 

Was? ruft ſie ſcharf. 

Daß Du mir's nicht nachträgſt. 

Was? wiederholt ſie. 


ſich — einer Andern in die Arme, 
rg we in die Arme, 22 


wohnenden Tochter eines dortigen Reſtaurateurs 
zum Traualtar führen. Um 2 Uhr ſollte der 
feierliche Akt vollzogen werden. Als kurz vor 
dieſer Zeit die Schneiderin der Braut beim An⸗ 
legen des Brautkleides behilflich war, wurde die 
Braut von der Schneiderin gefragt, ob fie auch 
wiſſe, daß nachmittags 5 Uhr eine Beerdigung 
ſei. Auf die erſtaunte Gegenfrage, ob dies irgend 
etwas zu bedeuten habe, wurde der Braut erwidert: 
wenn man über einem offenen Grabe getraut würde, 
ſo müſſe in Kürze eines von den jungen Eheleuten 
ſterben. Selbſtverſtändlich war nun die Braut nicht 
geneigt, vor jener Beerdigung ſich trauen zu laſſen. Ein 
Bote wurde zum Ortspfarrer geſchickt und dieſer 
gebeten, zunächſt jenes Begräbnis und dann erſt die 
kirchliche Einſegnung des jungen Paares vorzu⸗ 
nehmen. Der Bote kam mit der Nachricht ins 
Hochzeitshaus zurück, daß der Paſtor infolge 
eines Bienenſtiches unfähig ſei, die Trauung zu 
vollziehen, und daß er bereits ſein Fuhrwerk 
nach Bensdorf geſchickt habe, um ſeinen Amts⸗ 
bruder zu holen, damit dieſer die Trauung vor⸗ 
nehme. Darob natürlich neue Aufregung. Als 
das Geſpann nach B. kam, war aber der Paſtor 
nicht zu Hauſe. Was nun? Es blieb nichts 
weiter übrig, als nach Nitzahn zu fahren. 
Glücklicherweiſe war der dortige Pfarrer zu haben, 
und ohne Raſt gings nun nach dem Hochzeits⸗ 
orte, wo man um 4 Uhr eintraf. Der Hoch⸗ 
zeitsgeſellſchaft hatte ſich begreiflicherweiſe eine 
gewaltige Aufregung bemächtigt, und da auch 
der Magen gebieteriſch ſein Recht verlangte — 
das Mahl ſollte ja ſchon um 3 ½ Uhr ſeinen 
Anfang nehmen, — ſo wurde nun nicht mehr 
gefragt, ob das Grab ſchon geſchloſſen ſei, ſondern 
bald bewegte ſich ein glänzender Hochzeits zug 
zur Kirche. 


Zeitgemäße Betrachtungen. 
(Nachdruck verboten.) 
mancherlei Sturz! 


Das Alte ſtürzt, es ändert ſich die Zeit, — Das 
Schönſte wird dem Untergang geweiht — und durch der 
Elemente Macht und Stärke — verſinkt das Schönſte 
unſrer Erdeawerke. — Zu ſtolzer Höhe ſtrebt das 
Menſchenkind — trotzdem die Höhen jo gefährlich ſind; —- 
wer hoher ſteigt, kann deſto tiefer ſtürzen — und jäh die 
Daſeinsfreude ſich verkürzen! — — Ein jäher Sturz! 
Wie oftmals kommt er vor, — Weh dem, der plöglid) 
jeinen Halt verlor, — ein jäher Sturz vernichtet all fein 
Streben, — Umſonſt hat er jein alles hingegeben. — 
Manch fleiß'ger Mann zieht waggemut hinaus — und 
doch — ſein Glück iſt nur ein Kartenhaus, — es zu 
vernichten, brauchts nicht Rauch und Flammen, — ein 
Windhauch nur — dann ſtürzt es jäh zuſammen! — — 
Dem Jüngling ſtürzen alle Himmel ein, — gab einen 
Korb ihm herb das Mägdelein, — die Liebe ſollte ihm 
das Daſein würzen, — nun möchte er ſich gleich ins 
Waſſer ſtürzen! — Doch Ueberſtürzung thut dabei nicht 
gut, — gemach, gemach, hat er erſt ruhig Blut. — ſtürzt 


Es it 
es ſlüczt der Kouls, 


o manches, 


‚jein erbarme! — — 
as iſt ver⸗ 


das beſtehen fol, 


hängnisvoll; — der reiche Mann empfindels um ſo 


ſchlimmer — denn ſelne Werte ſinken leicht in Trümmer. 


— Ach, abwärts geht es ſtets mit ſchnellem Schritt — |1 
trugen 3,67 % 
Eintrittsgelder) 
Einnahme an Beiträgen und Zinſen. 
Verwaltung trägt weſentlich zur Erzielung des hohen 
Ueberſchuſſes bei, der ſich im Geſchäftsjahre 1901 
auf 600 042 Mark beläuft. Hiervon werden 84 758 
Mark dem Sparfonds überwieſen, der dadurch auf 
750 000 Mark wächſt, während 10 000 Mark einer 
ndſtücke überwieſen und 505 284 
einer Dividende von wiederum 
auer des Jahres 1901 entrichteten 
Beiträge am 1. Januar 1904 an die dann noch zahlenden 
Mitglieder zurückgeſtellt werden. Der Sicherheits- und 
der Sparfonds und die Spezial⸗Reſerve bilden eine über 


der Eine ſtürzt, er reißt den Andern mit — und nun 
beginnt die Ebene, die jchiefe, — ein jäher Sturz reißt 
viele in die Tiefe! — — Es ſtürzte ſchon manch gutes 
altes Haus, — trotz aller „Stützen“ blieb der Sturz 
nicht aus — es ſtürzten Banken und auch Direktoren, — 
was ſie gewonnen, ging auch ſchnell verloren; — es 
ſtürzt ſehr leicht, wer auf der Höhe ſteht — wenn er 
nicht immet ſichre Pfade geht — wenn er nicht | icher 
ſtellt das Gut der Andern — dann muß er ſelbſt in 
Nummer „Sicher“ wandern! — — Es ſtürzt ſo vieles 
in der Zeiten Sturm! — Wie herrlich ſtand Venedigs 
Glockenturm — Umflutet von Italias Sonnenſchimmer — 
nun iſt auch er geſtürzt in Schutt und Trümmer! — 
Das Alte ſtürzt! — — Es nagt der Zahn der Zeit — 


am feſten Bau, — von feiner Herrlichkeit — bleibt nur 
— nichts weiter, — 


zum Schluß ein Häufchen Staub 


das iſt des Schönen Erdenlos! Ernſt Heiter. 


Er zögert, aber ſie kommt ihm nicht zu Hülfe, 
ſo muß er weiterſprechen: 

Was zwiſchen uns geweſen iſt. 

Kein Laut, er ſteht in dem Dunkel, wie ein 
armer Sünder, der auf ſeinen Gnadenſpruch wartet. 

Sieh, beginnt er wieder, eher habe ich keine 
Ruh — unter der Rede vom Paſtor habe ich es 
gefühlt, daß ich daher müßte, daß Du mir das 
ſagen ſollteſt — 

Es iſt ein knirſchender Laut, als ob ſich Geer⸗ 
teerd's ſpitze Zähne gegen einander gerieben haben. 

Und wenn ich nicht will? fragt ſie dann. 


wöhnt haben, denn er macht ein paar Schritte in 
das Zimmer hinein auf ſie zu. 

So biſt Du nicht, murmelt er, als daß Du 
wollteſt, daß ich mit der Laſt auf der Seele herum⸗ 
ginge. 

Eine Laſt haſt Du? lacht ſie hell auf, und biſt 
ein Mann! Was wirfſt Du ſie nicht weg, Jo 
Toben? 

Ich kann nicht, ſtammelt er, weil ich weiß, daß 
ich nicht recht an Dir gethan habe. 

Kommſt deshalb heute an Deinem Hochzeitstag? 
fragt ſie trotzig. 

Weil ich muß, die Andere ſoll nicht auch be⸗ 
trogen ſein —, Geerteerd, an der will ich zum 
mindeſten rechtſchaffen handeln — hilf mir dazu 
— ſag, daß Du vergeben kannſt — 

Die Andere — Meerie — jetzt ſein Weib; kalt 
läuft es über ſie hin. 

Laß es genug ſein mit dem Elend, ſagt der 
Matroſe, das hinter mir iſt. 

Geerteerd ſpringt auf, will zu ihm und fällt 
dann wie kraftlos wieder nieder. 

Elend biſt Du geweſen? ſagt ſie matt. 


griefkaſten der Redaktion. 


L. F. in Culmſee. Wir können Ihnen darin nicht 
zuſtimmen. Jedes Getränk muß ſeine richtige Temperatur 
haben, wenn es gut ſchmecken ſoll, d. h. alſo Trinkwaſſer 
12,30 C., Selters⸗ und Sodawaſſer 14—16 0 C., Bier 
1416 C., Rotwein 17—19°9 C., leichter Weißwein 
15° C., ſchwerer Weißwein 15° C., Champagner 8-100 
C., Kaffee und Thee 23—26 0 C., dieſelben durſtlöſchend 
10-18 C, Fleiſchbrühe 
kuhwarme Milch 34—35 0 C. 


37520 C., Milch 16-18 6 C., 
0 


9 
tagsbericht.) Rüben-Rogzuder I, Produkt Baſis 88% 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
6,05, vr. Auguſt 6,12½, per Oktober 6,55, per 
6,67½, pr. März 6,90, per Mai 7,02 ½. 


zucker, 
ohne Sack 5,10 bis 5,40. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,45. Brodraffinade I. ohne Faß 27,70. 
Gemahlene Raffinade mit Sack 
mit Sack 26,95. 
Tranfito f. a. B. Hamburg per Juli 6,00 Gd., 
6,10, Br., per Auguſt 6,0 Gd. 6,15 Br., per Sept. 
6,17½ Gd., 6,22½ Br., per Ot.⸗Dez. 6,55 Gd. 6,60 
Br., per Januar⸗März 6,85 Gd., 6,87½ Br. Ruhig. 
— Wochenumſatz 256 000 Ztr. 


Görlitz gelangten im Geſchaftsjahre 1901 zum 
11643 Verſicherungen über 4 233 500 M 
ſicherungsbeſtand 
224 290 
Jahreseinnahme betrug 
an Zinſen 563059 Mk., 
Vermögensbeſtand belief 


Mark. Die Beſtragsreſerve erhöhte ſich im Jahre 190 
um 930 854 Mk. aaf 1251907 A . 8 

des verſicherten Kapitals. den 

3537 V 
Verückſichtigung der 


den Fa U, 


Spezial⸗Reſerve für Gru 
Mark zur Gewährun 


Er muß ſich nun auch an die Dunkelheit ge⸗ I 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vo 1902. 


m 25. Juli 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 


raenß dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne jogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 

Weizen: inländiſch rot 745 Gr. 168 Mk. 

Erbſen: inländ. weiße 165 Mk. 

Hafer: inländiſcher 165 — 168 Mk 

Rübſen: inländiſch Winter⸗ 


165206 Mt. 
Alles per Tonne von 1000 Kilogramm, 


— —— ÜÜẽ ũw — ———— 


Amtlicher Handelskammerbericht. 


Bromberg, 25. Juli. 


Weizen 170— 176 Mk., nominell. — Roggen, geſunde 


Qualität 146—154 Mk. nom. — Gerſte nach Qualität 
122—126 Mk. gute Brauware ohne Handel. — Erbſen: 
Futterware 145 —150 Mk. nominell, Kochware 180—185 
Mark. — Hafer 145—150 Mk., feinſter über Notiz. 


—— — 

Hamburg, 25. Juli. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Juli 27½, per September 28, per Dezember 
28¾, per März 29 ½. Umſatz 4000 Sack. 


amburg, 25. Juli. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 


ei 
u 
ez. 


Hamburg, 25. Juli. Rüböl ruhig, loko 54 


Petroleum ſtetig. Standard white loko 6,70, 


Magdeburg, 25. Juli. Zuckerbericht. 
880% ohne Sack 7,00 bis 7,25. Nachprodukte 75% 


27,45. Gemahlene Melis 
Stimmung: —. Rohzucker I. Produkt 


Köln, 25. Juli. Rüböl Leto 57,50, per Oktober 


55,00 Mk. 


Bei der Rothenburger verſicherungs⸗Anſtalt in 
Abſchluß 
ark. Der Ver⸗ 
am 31. Dezember 1901 betrug 
Verſicherungen über 66 391194 Mark. Die 
an Beiträgen 2 198 458 Mk., 
uſammen 2 761517 Mk. Der 
is Ende 1901 auf 


SB Tod 

über 1 008 678 Mk. wi 
Karenzzeit 953 190 Mk. Sterbeg 
ällig wurden. Die eigentlichen Verwaltungskoſten be⸗ 
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icherungen 


nebſt den Arzth onoraren 5,2% 


25 9%. der für die 


15 731 633 
1901 


ter 
eld 
die Einnehmer⸗Proviſion (abzüglich der 


der 
Die Billigkeit der 


| 
| 
| 
| 


Korn⸗ 2 


die rechnungsmäßigen Verpflichtungen der Anſtalt hinaus 
vorhandene beſondere Reſerve von z. Z. zuſammen 


1 760 000 Mark. 


Gott im Himmel weiß drum, Geerteerd! 

Den Himmel ruft er an — ſie hat jetzt mehr 
Glauben an die Hölle. Und doch bewegt ſein 
klagender Ton, ſein einfaches Wort ſie ſeltſam. 

Sie möchte, er könnte ſich plötzlich da vor ihr 
rechtfertigen — 

Aber kann das ſein? Iſt er nicht vor wenig 
Stunden mit der blonden Meerie zur Kirche ge⸗ 
gangen? 

Früher hätte ich ſprechen ſollen — freilich, 
ſagt er wie zu ſich ſelber. Glauben hätteſt Du 
müſſen, Geerteerd, daß es nun einmal nicht ſein 
ollte. Dann kommt ein Zorn über ihn, er ballt 
die Fäuſte: Beſſer wär's geweſen, ich kam nie wieder 
an Land. 

Eine Pauſe, dann ihr altes Lachen. Was thuſt 
hier — drüben tanzen ſie — geh hin. 
Wieder tritt Jo näher. Geerteerd, es will mir 


Du 


nicht aus dem Sinn, daß ſie auch getanzt hätten, 


wenn Du und ich — 

Schweig! herrſcht ſie. 

Nun ſteht er vor ihr. Sag's, Geerteerd, ſag, 
was ich will, bittet er. 

Nein! 

Er lehnt ſich an den hohen Stuhl, der neben 
ihr ſteht. 

Denk, wie wir Kinder geweſen ſind, Du und ich, 
und haben Schiffe miteinander aufs Waſſer geſetzt 
und in die weite Welt gewollt — Herr, mein Gott, 
anders iſt's gekommen — bricht er dann jammernd aus. 

Heiß läuft es ihm durch die Glieder, eine wilde 
Verſuchung kommt ihm. Er fühlt Geerteerd gegen- 
über den alten 
möchte, ſie 


ziehen bis an den Strand, da könnte das Spiel 
(Fortſ. folgt.) 


aus der Kindheit wahr werden. 


Zauber erwachen. Wenn er's ver⸗ 
an der Hand zu nehmen und dann zu 


u 


in 


4 


3 
9 
x 
7 
* 


1 
7 


Der meiſterdieb. 


(Nachdruck verboten.) 
Nach einer wahren Begebenheit. 

In das Empfangszimmer des berüchtigten 
Polizei⸗Chefs Vidocg trat einer ſeiner Beamten 
mit der Meldung, es wünſche ihn dringend ein 
Bäuerlein zu ſprechen, das ſein Anliegen nur ihm 
perſönlich mitteilen wollte. 

„Soll eintreten!“ befahl Vidocg. 

Mit Kratzfützen und Bücklingen trat alsbald 
in der Tracht eines Dorfbewohners ein unanfegn- 
licher Menſch vor den ihn ſcharf fixierenden Leiter 
des Pariſer Sicheiheitsdienſtes. 

„Was iſt dein Begehr?“ herrſchte er den Bauer 
an, der mit dem einfältigſten Geſicht von der 
Welt zu ihm aufjah. 

Nach einigem Räuſpern und abermaligem 
Ausſcharren der Füße brachte das Bäuerlein ſein 
Anliegen vor: 

„Wenn es Ihnen nicht unangenehm 
Herr Polizei ⸗ Kommandant 
möchte gern in Eure Dienſte treten.“ 


„Du? Haſt du denn der Polizei ſchon irgend 
welche Dienſte geleiſtet?“ 


„Nein, im Gegenteil. Ich ſtehe auf dem 
beſten Fuße mit einigen gefährlichen Burſchen, 
die meiſt des nachts auf Arbeit ausgehen und welche 
ſchon oft Gefahr liefen, euch in die Hände zu fallen. 
Ich kenne alle ihre Kniffe — aber weil ich 
mich vor dem Mitgefangen, Mitgehangen fürchte, 
zöge ich es vor, Polizeiſpitzel zu werden und 
mir ſo mein Brot auf ehrliche Weiſe zu ver⸗ 
dienen.“ 


Nachdem Vidoeg abermals einen argwöhniſchen 
Blick auf den Bittſteller geworfen, erwiderte er 
ihm: 

„Ich will dein Anerbieten nicht kurzweg 
zurückweiſen, ſondern möchte mich überzeugen, ob 
du wirklich die von dir gerühmten Beziehungen 
zu den Spitzbuben haſt. Wenn dies der Fall, 


wäre, 


ſo müßteſt du etwas von ihren Gaunerkünſten! Blouſe zu verbergen. 


Kehricht - Eimer Reiche 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Starke eiserne Gemüllkübel| 


fertigt und empfiehlt billigſt 
H. Patz, Klempnermeiſter. 


— — — — 


Cor seits 


in den neueſten Façons ; 
zu den * preiſen u | 
\ ei 


S. Landsberger, 


Heiligegeiſtſtraße 18. 


Nähmaſchinen! 


Hocharmige für 50 Mi. 
frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. 
Köhler⸗Nähmaſchinen, 
Ringſchiffchen, 
Köhler’s V. 8., vor- u. rückw. nähend, || 

zu den billigſten Preiſen. 


itigegeift- | 
= Landsberger, Hagel. 
Teilzahlungen 
monatlich von 6 Mark an. 
Reparaturen ſauber und billig. 


Walter Brust, Thorn 
; Fahrrad-Handlung 
A Reparatur-Werkstait 
8 4 ehr- 


unter 


2 ein a oder Nach⸗ 
nahme exkl. Porto. 

Hugieniſches Infitut ub, Rache. 
B. Franz Steiner & Co., Blumen- u. 


Berlin 84, Möniggrätzerſtr. 69 


Freie Zusendun 
Ar eine Mark in Briefmarken. 
Eduard Bendt, Braunschwei 


Heirat vermittelt 
Frau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
— — ͥͤ — 


Unerreichter 
„Insekten-Töter“. 


Kaufe aber „nur in Flaſchen“, 
überall dort, wo Zacherlin⸗ 
Plakate aushängen. 


Großes Geſchäfshaus, 


beſter Lage Thorn's, Breite⸗ 
1 er iſt unter günſtigen 
edingungen 
zu verkaufen. 


0 wollen ihre Adreſſe 
„100 in die Geſchäftsſtelle 
dieſer Zeitung niederlegen. 


Das haus Fiſcherſtr. Nr. 7, 


Speiſekammer nebſt 
emüſegarten, Stallungen, 
Drehrolle u. Hofraum iſt vom 1. Okt. 
1902 zu verpachten. Nä 
©. Ganott, T 
Bazarlämpe. 
Meine zwei in der Kloſter⸗ 
Ehe und Grabenſtraße gelegenen 


== oh 


unter günſtigen Bedingungen ſofort 
zu verkaufen. Ww. Kozlowska, 
Tuchmacherſtr. 10. 


profitiert haben. 
du ein Fünffrankſtück, gehe damit an den Geflügel- 


markt und liefere mir ein Probeſtückchen deines] Dieſe 


Könnens.“ 


Wir wollen ſehen! Hier Haft] Seelenruhe um das dritte Kapaunchen und gab 


der Geflügelfrau mein Fünffrankſtück zum Wechſeln. 
Frauen pflegen nun, wie der Herr Kom⸗ 
mandant wiſſen werden, in ſolchen Fällen all 


„Soll geſchehen, Herr Kommandant!“ ent⸗ ihr erlöſtes Geld aus dem Beutelchen in ihrer 


gegnete das Männlein und verließ auf einen Wink Schürze 


Vidocg das Empfangszimmer. 


Kaum hatte er die Thür hinter ſich geſchloſſen, baute ich meinen Plan, 
gewandieiten | Frau und faßte fie 
verdächtigen ich überdies, 
„Will er etwa] Nieſen zu kämpfen. 


als der Polizeichef zwei ſeiner 
Agenten damit beauftragte, den 
Geſellen ſchacf zu überwachen. 


zu leeren, um 


das zum Zurückgeben 
Kleingeld 


zuſammenzuſuchen. Darauf 
ſcherzte mit der guten 
unters Kinn. Dann that 
als hätte ich mit einem ſtarken 
So! — Sehen Sie, Herr 


nötige 


mit dem Gelde durchbrennen, fo fol er einer[ Kommandant, Sie haben ſich unwillkürlich ab⸗ 


exemplariſchen Strafe nicht entgehen.“ 

Nach Verlauf kaum einer Viertelſtunde kam 
unſer Bäuerlein wieder auf dem Polizei⸗Bureau 
an, überreichte dem ſtaunenden Vidocg einen 
Kapaun und gab ihm eine Handvoll Kleingeld 
zurück. 

„Was? Iſt das alles, was du zu leiſten 
imſtande biſt?“ fragte Vidocg, „dann iſt es nicht 


weit her mit deiner Schlauheit.“ 


„Haben mich der Kommandant wirklich für 
ſo dumm gehalten?“ entgegnete darauf der auf 
die Probe Geſtellte, indem er aus einem in ſeiner 
eingenähten Sacke zwei andere Kapaunen hervor⸗ 
zog. „§ 
auch das Fünfmarkſtück 
gaben.“ 


Ein Lächeln glitt über die Lippen Vidocgos: 
„Nom, de Dieu, das heiße ich eine geſchickte 
Arbeit verrichten. Nun erkläre mir aber, du 


gewandt, um nicht elwas vom Nieſer abzukriegen. 
Nun die Frau wandte ſich ebenfalls ab. Indes 
hatte ich mit der anderen Hand mein Fünffrank⸗ 
ſtück wieder erwiſcht und wartete geduldig, bis ich 
noch das Kleingeld aufgezählt erhielt. — Nun 


wiſſen Sie, wie ich's gemacht habe, Herr 
Kommandant! 
„Du biſt wahrhaftig ein durchtriebener 


Halunke, als je einer in Paris herumlief“, rief 
Vidocg mit einem Schmunzeln der Bewunderung 
und nahm den Mann in ſeine Dienſte. 


„Hier haben Sie auch dieſe beiden und „Es iſt nichts io fein geſponnen“ u. . w. 
wieder, welches Sie mir Eine tragi⸗komiſche Geſchichte in 7 Briefſchlüſſen von 


Skribifax (O. L.). 
(Nachdruck verboten.) 


Fräulein Erna Lehmann, Berlin an ihre 


Hauplgauner, wie du das zuwege gebracht haſt?“ ehemalige Penſionsfreundin, jetzige Frau Hulda 


Schmidt in Breslau: „Alſo morgen geht's fort 


„Auf die einfachſte Weiſe von der Welt“, nach Oſtende. Es wird himmliſch werden 


antwortete der Gefragte, „ich will Ihnen 
gleich vormachen, Herr Kommandant. Denken 
Sie ſich, Sie wären die Geflügelhändlerin und 
ſäßen auf dem Markte, umgeben von vielen 
Kaufluſtigen. Ich nähere mich, thue als ob ich 


es 


II. 
Herr Erich Schmidt zur Zeit Oſtende, an 
ſeinen Freund Fritz Müller in Leipzig: 


„Meine Frau glaubt mich, wie ſchon geſagt, 


aus Beſcheidenheit wartete, bis die Reihe endlich [für die nächſten 14 Tagen in den Geſchäften bei 


an mich kommt. Indeſſen gelang es mir 


ſchon, Dir in Leipzig. 


Schicke mir, bitte, alle Briefe 


zwei der ausgelegten Kapaunen unter meiner nach hier nach und wirf die an meine beſſere 


Thorner Schirmfabrik 


E 


Ru 


>’ 
NE] 


Brüden: und Breitenſtraße⸗Ecke. 
Stets Neuheiten in 
Sonnen- und Regenschirmen. 

= Reichhaltige Auswahl in 
Fächern und Spazierstöcken. 

Größtes 7 am Plate. 
Reparaturen ſow. Beziehen der Schirme 

ſchnell, ſauber und billig. 


Wanzentod! 
Wanzentod! 
Wanzentod! 
Wanzentod! 
ſicher wirkend 


empfehlen 
Anders & Co. 


Verblüffend! 


iſt die vorzügl. Wirkung der Radebeuler 
Carbol Theerſchwefel⸗Seife 
v. Bergmann & Co., Radebeul- Dresden 
Schutzmarke: Steckenpferd 


um Selbſtplombieren hohler Zähne 
a ea 4 00 


Hausmittel gegen Haarausfall und 


8 enbildung. Flaſchen a 75 und 
50 77 bei — 2 OO. 5 


eranda, Mädchen⸗ 


Ein angenehmer Mund erhält erſt 
durch geſunde, weiße, reinliche Zähne 
eres bei volle Schönheit, Friſche und An⸗ 
orn II, rt dh und hat ſich die nun 
eit 39 gast eingeführte unüber⸗ 
troffene E. d. Wunderlich's, Hof⸗ 
lieferant, Sahnpaſta (Odontine) 5 mal 
prämlirt, am meiften Eingang ver 
ſchafft, da fie die Zähne glänzend weiß 
macht, jeden üblen Athem und Tabaks⸗ 
geruch entfernt, ſowie auch den Mund 
angenehm erfriſcht, & 50 Pfg. bei 
Hugo Claass, Seglerſtr. 22. 


nhäuſer 


Dann feilſchte ich mit aller! Hälfte gerichteten Epiſteln, 


von Heillgegeiſtſtr. nach Graudenzer⸗ 


— Bauplatz — verlegt. Durch beſſ. 
Raums u. Lichtverhältniſſe kann hier⸗ 


| Wilezynski, wagenbauer. 


Zahnkitt 


Arnica-Haaröl 


iſt das wirkſamſte und unſchädlichſte 


Pflege die Zähne! 


die ich Dir einſenden 


0 
ANerrschaffliche Wohnung, 
beſtehend aus 6 Zimmern, Küche und Zubehör, welche 
zur Zeit von Frau Hauptmann Diener bewohnt wird, 
iſt in unſcrem Hauſe Bromberger⸗ und Schul: 
ſtraße⸗Ecke, I. Etage vom 1. Oktober 1902 ab 
C. B. Dietrich & Sohn. 


zu vermieten. 


Habe meine VPerkfalt 


ſtraße bei Zimmermſtr. Hrn. Wendt 


mit berecht. Wünſchen meiner werten 
Kunden nachkommen. 


Gulmerstr. 2 
Einen Laden 
und Wohnungen 


per 1. Oktober zu vermieten Copper⸗ 
nieusſtraße 9. Zu erfragen in der 
Möbelhdlg. Adolph W. Cohn, 
Heiligegeiſtſtraße 12. 


Ein Laden 


nebſt Arbeitsraum u. Wohnung 
per 1. Oktober zu vermieten. 
A. Glückmann Kaliski, 


6 Zimmern und 
vermieten. 


Eine 


Grosser heller 


Laden, 


neuſtädtiſcher Markt 25, zu jedem 
Geſchäft ſich eignend, mit anſchließend. 
Wohnung p. 1. Oltober zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Klee- 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Großer Laden 


beit. Geſchaͤftsl. von ſofort zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Breiteſtraße 52 iſt ein 


großer Laden 


vom 1. Oktober zu vermieten. 
Zu erfragen III. Etage 


Grosses 


Dur 
Speichergrundstück 


in Thorn. Araberſtraße, nach 
Bankſtraße durchgehend, zirka 900 
Quadratmeter geoß, ſofort zu ver- 
kaufen. Vermittler bleiben un⸗ 
berückſichtigt. Gefl. Offerten an die 
Geſchaftsſtelle dieſer Zeitung. 


Herrſchaftliche 
Wohnungen, 


neuſtädtiſcher Markt 25, I. und III. 
Etage, beſtehend aus 5 Zimmern, 
Badeſtube und Zubehör zu vermieten. 
„Zu erfragen bei Oarl Klee 
mann, Gerechteſtraße 15/17. 


Zwei kleine, 


37, 


Wohnung 


Rechtsanwalt v. Paledzki inne, reno⸗ 
viert vom 1. Oktbr., 


Siegtried Danziger. 


Wohnung 


III. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Küche und Zubehör per 1. Oktober 
1902 für 500 Mark zu vermieten. 
S. Baron, Schuhmacherſtr. 20. 
—::: een Nine erh” 


Hochherrſchaftliche 
Wohnung, 2. Etage, 


beſtehend aus 8 Zimmern, allem Zu⸗ 
behör, Badeeinrichtung und Dampf⸗ 
heizung vom 1. Oktober zu vermieten. 
Auf Wunſch Pferdeſtall und Wagen⸗ 
remiſe. Näheres zu erfragen 

Max Pünchera, Brüdenftr. 11. 


Pag wum Fun von 5 Zimmer, 
auch zum Komtoir geeignet, vom 
1.110, d. Is. Seglerſtraße 6 zu ver⸗ 
mieten. Näheres im Reſtaurant daſ. 
— —— 


Familien - Wohnungen, 


beſtehend aus 3 Zimmern, Küche 
und Zubehör, ſind im Hofgebäude 
unſeres Hauſes Breitestr. 
I. und II. Etage ſo⸗ 
fort reſp. 1. Oktober cr. zu ver⸗ 
mieten. Mietspreis je 380 Mk. 
jährlich inkl. Nebenabgaben. 


©. B. Dietrich & Sohn. 


II. Etage, 5 Zim., Kab. 
Entree u. ſämt Zubh., 
vom 1. Oft, zu verm. Preis 700 M. 
Zu erfr. heiligegeiſtſtraße 18, part. 
. —— — 


SGerechteſtraße 15/17 iſt eine 
Balkon- W 


I. Etage, beſtehend aus 4 Zimmern, 
Badeſtube nebſt Zubehör vom 1. Die 
tober ab zu vermieten. 

Gebr. Casper. 


1 Wohnung, 


vom 1. Oktober zu vermieten. ’ 
Lester Cohn, Seglerſtraße 24 (per ſof. zu verm. 


werde, dort in den Briefkaſten. Diskretion natürlich 
Ehrenſache. Im amüſiere mich hier famos.“ 


ITT: 

Fräulein Erna Lehmann, zur Zeit Oſtende 
an Frau Hulda Schmidt in Breslau: 

„Und was ich noch ſagen wollte, denke Dir 
ich habe hier einen Verehrer bekommen, der mir 
nicht von der Seite weicht. Ein reizender Menſch 
mit ſelenvollen Augen und einem entzückenden 
Schnurrbart.“ 

IV. 

Fräulein Erna Lehmann, zur Zeit Oſtende 
an Frau Hulda Schmidt in Breslau: 

„Sein Vorname iſt Erich. Wie er mit Zu⸗ 
namen heißt, weiß ich nicht. Geſtern hat er alle 
Augenblicke meine Hand genommen und ſie ge⸗ 
küßt, und dann hat er mir geſtanden, daß er 
unglücklich verheiratet ſei mit einer Frau die 
zwar reich, aber eine rechte Gans wäre. Der 
Aermſte!“ Ei 


Fräulein Erna Lehmann, zur Zeit Oſtende 
an Frau Hulda Schmidt in Breslau: 

„Heute iſt es mir gelungen, mit meinem 
„Kodak“ eine Momentaufnahme von ihm zu 
machen, ohne daß er es bemeikte. Ich ſchicke Dir 
hiermit das Bildchen, damit Du ſiehſt, was für 
ein hübſcher Kerl mein armer Erich iſt.“ 

VI. 

Frau Hulda Schmidt, Breslau, an Fräulein 
Erna Lehmann, zur Zeit in Oſtende: 

„Ungeheuer! Schlange! Pfui über Dich, 
Sirene, die Du Dich nicht entblödeſt, Ehemänner 
zu verführen, und fie ihren Gattinnen abſpenſtig 
zu machen. Ach! hätte ich Dich hier, ich kratzte 
Dir die Augen aus.“ 

VII. 

Frau Hulda Schmidt, Breslau, an Herrn 
Eid Schmidt, zur Zeit Oſtende: 

„Scheuſal, herzloſer Egoiſt! Elender Don 
Juan! Komme ſofort, oder ich laſſe mich von 
Dir ſcheiden.“ 


Eine Wohnung 


für 240 Mark, 2 helle Zimmer, eine 
Treppe, nach vorn, zu Komtoir- und 
Bureauzwecken geeignet, vom 1. Okt. 
zu verm. Strobandſtraße 12. Witt. 


Schulſtraße Nr. 22 


iſt eine Hochparterre⸗Wohnung, 
beſteh. aus 3 Stuben, 1 Ober⸗ 
ſtube, Veranda, Vorgärtchen und 
Zubehör für 490 Mark zum 1. 
Oktober zu vermieten. 


Eine Wahnung, a 


3 große Zimmer ſowie ein 
Lagerkeller und 


ein Speicherraum 
o leich zu vermieten Brückenſtr. 14, I. 


wohn. von 5 Zim. Küche, u. Zubehör, 
2 vorderzim. eign. ſich zu Komtoirzw., 
Wohn. von 2 Stuben, Kabin, u. Küche 
Wohn. von 1 Stube, Kabinet u. Küche, 
1 Keller f. Handwerk. od. z. Lagerraum 
geeignet, vom 1. Oktober zu verm. 


I. Günther, Culmerſtr. 11 
Wohnung 


4. Etage, 3 Zimmer, Küche und Zu⸗ 
behör per 1. Oktober zu vermieten. 
Adolph Granowski, 
Eliſabethſtraße 6. 


Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Mädchenkammer, En⸗ 
tree, Balkon und allem Zubehbr 
zum 1. Oltober 1902 zu ver⸗ 
mieten Schulſtraße 22. 


iſt die I. Etage, | 
bisher von Herrn 


daſ. AI. Etage, 
Zubehör ſofort zu 


Schulſtraße 11, Erdgeſchoß, 7 Zimmer 
und Erkerzimmer nebſt allem Zubehör 
ſowie Gartennutzung bisher von Ritt⸗ 
meiſter Schoeler bewohnt, iſt von 
ſofort zu vermieten 

G. Soppart, Bacheſtraße 17, J. 


Schillerſtraße Nr. 8, im früher 
Dinter'ſchen Hauſe, iſt eine 


Wohnung, 
III. Etage, von 5 Zimmern u. Bube- 
hör vom 1. Oktober zu vermieten. 
Näheres bei Herren 
Lissack & Wolf. 


freundliche 


Konkurſes. 


Ein guter Pferdestall 


zu vermieten. Zu erfr. Aloſterſtr. 14. 


eundl. kl. Wohnung v. 1. Ott. zu 
verm. A. Kotse, Breiteſtr. 30 


Möbl. freundl. Zimmer 


eventl. mit voller Penſion 
Schillerſtraße 15 


Möbl. Fim. zu v. Tuchmacherſtr. 14 


Möblierte Zimmer 


Gerechteſtr. 18,20,1. 


ohnung, 


2 Zim, Küche 
und Zubehör 


Bekanntmachung. 


Die Staats: und Gemeindeiteuern | 
pp. für das 2. Dierteljahr des Steuer: | 
jahres 1902 find zur Vermeidung 
der zwangsweiſen Beitreibung bis 
ſpäteſtens 


den 16. Auguſt 1902 
unter vorlegung der Steueraus⸗ 
ſchreibung an unſere Kämmerei⸗Neben⸗ 
kaſſe — Rathaus 1 Tr. Zimmer Nr. 33 
— während der Vormittags⸗Dienſt⸗ 
ſtunden zu zahlen. 

Im Intereſſe der Steuerzahler em⸗ 
pfehlen wir, ſchon jetzt mit der Zah⸗ 
lung zu beginnen, da erfahrungs⸗ 
mäßig der Andrang zur Kaſſe in den 
letzten Tagen vorgenannten Zeitpunktes 
ſtets ein ſehr großer iſt und hierdurch 
die Abfertigung der Betreffenden be⸗ 
deutend verzögert wird. 

Thorn, den 21. Juli 1902. 


Der Magiſtrat. 


Steuer- Abteilung. 


Bekanntmachung. 


Für diejenigen, welche in dem Mo⸗ 
nat Juli d. Is. Kofs in mengen 
von mindeſtens 100 Sentnern zur 
fofortigen Abnahme bei uns kaufen 
iſt der Preis ermäßigt auf 

Mk. 0.80 pro Str. groben Noks 
ab Hof Gasanſtalt. 

Thorn, den 2. Juni 1902. 

Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Asert geſucht z. Verk. v. Zigarren. 
Vergüt. ev. 250 pr. Mon. u. 
mehr. H. Jürgensen & Co., Hamburg. 
Se De 


Tüchtige 
Bautiſchler 


zu den höchſten Berliner Löhnen 
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[Warnung 


+ treuer Anlerfreund, als er 
nus mitteilte, daß er in einem Geſchäft 
auf die Frage nach Anker Pain ⸗Expeller dennoch 1 So Heug er⸗ 
halten habe und daß der Verkäufer, als ihm das im Vertrauen auf 
gewiſſenhafte Bedienung unbefehen eingeſteckte Prä⸗ 
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Verkehr nicht vor! Es beweiſt aber, daß man nicht nur ſtets ausdrücklich 


Anker⸗Pain⸗Expeller ag 1 
erlangen, ſondern auch das Verabreichte genau anſehen und nicht 
eher zahlen follte, bis man ſich von dem Vor andenſein der berühmten 
g Fabrikmarke „Anker“ überzeugt hat. Für ſein echtes 
Geld kann jeder auch das echte Fabrikat verlangen, und 
echt iſt nur das Original » Präparat, der „Anker⸗Pain⸗ 

Expeller“! Alſo Vorſicht beim Einkauf! » 
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Wbetearüllges Ale: | 
Carstensen 


Badekarten ſind in der Buchhand⸗ 


lung von Golembiewski, Altſtädt. 


Markt, und im Lichtluftbade zu haben. 
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Geſchäſt 
von 
A, Petersilge, 


Schloßſtr. 9, Ede Breiteſtr. 
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bringt fortwährend 
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der Seifen 
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berger Uronen⸗öriketts (Preßkohlen), 
1000 Stück 9 Mk. liefere frei Haus 
Gustav Schaepe, 
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verſchiedene Arten Flaſche 10 2. 
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Ad. Kuss, Schillerstr. 
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Behrendt, 
Tuchmacherſtraße 4 (2 Tr.) 


. und anderen Gegenſtänden. 


Umsonst 


legen wir jedem Besteller unserer 


aus nur edlen reifen Tabaken her- 


gestellten Zigarren folgend bei: 


bei 300 St. 1 hocheleg. Kaiserbörse 
aus echtem Seehundleder, bei 500 
St. 1 hochfeine Zigarrenetui oder 
Brieftasche. 
Wir versenden nach allen Orten 
franko Nachnahme, 
Garantie Umtausch oder Betrag voll 
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. Ferrari, Holzplat a. d. W. 
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loßſtraße 14, 
vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Lichtluftbad Thorn. 


1 Saiſon vom 1. Mai bis 1. Oktober. 
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‚Aroma und vollständig abgelagerte 
Ware. 
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Sonntag, den 27. Juli. 1902. 


Nr. 174. 


Im Kampf ums Recht. Giw \ 


Original-Roman von D. v. Buch. 


963 


(22 Fortſetzung.) 

In der nächſten Pauſe bemühte ſich der Oberſt, ein 
noch jugendlicher Herr, in der liebenswürdigſten Weiſe um 
die junge Baronin, reichte ihr den Arm und führte ſie 
umher. Sie bewunderte den Saal und die angrenzenden 
Gemächer, denen die geſchickte Hand des Malers ein prunk⸗ 
haftes Ausſehen verſchafft hatte, allein ihre Lebhaftigkeit 
klang gezwungen, ihr Lachen nicht echt. \ 

Was hat nur die Heine Frau? dachte der Oberſt, jeinen 
vollen, erſt wenig ergrauten Schnurrbart ſtreichend. 
Geſtern war ſie weit mehr bei der Sache — na, ſeien 
wir einmal offen und geſtehen wir es uns ein, ſie ließ 
ſich von dieſem Vetter ein wenig arg den Hof machen. 

Als er zufällig aufſah, fiel ſein Auge auf Egon, der an 
der Wand gegenüber lehnte, und die junge Frau mit ſeinen 
Blicken verſchlang. 

Zum Donner, das iſt ſtark, dachte der Herr Oberſt, der 
den Blick auffing. Ob denn der Herr Gemahl nichts merkt? 
Aber der ſitzt beim Kartenſpiel und ſieht und hört nichts. 
Ella hatte unterdeß wie im Traume Rede und Ant- 

wort gegeben und fand ſich nun endlich allein in einem 
Raume, in dem die Fenſter offen ſtanden. Sie lehnte ſich 
über die Brüſtung und zog begierig die friſche Luft ein. 

„Wie unvorſichtig Sie find! Sie werden ſich erkälten,“ 
ſagte plötzlich eine Stimme hinter ihr, und Egons Hand 
ſchloß das Fenſter. 

„Es war ſo heiß,“ ſtammelte ſie verwirrt, „und die 
Stille jo ſchön —“ 

„Der ich Sie grauſam entreiße, Kouſine,“ vollendete 
er. „Haben Sie ſchon in der Veranda drüben im Seiten- 
flügel Umſchau gehalten? Nicht, kommen Sie; dann werde 
ich Sie durch den Säulengang dorthin führen. Sie haben 
recht. Es iſt hier wirklich ſehr ſchwül.“ 

Er reichte ihr den Arm, willenlos folgte ſie ihm. 

Den breiten Korridor hatte die Kunſt des Gärtners in 


Heinen blühenden Hain verwandelt, neben den Blatt-Ge- 


wächſen erhoben ſich Schalen und Vaſen, es duftete ſtark 
nach Narziſſen und Flieder. 

Ella zog die Hand aus dem Arm ihres Begleiters. 

„Nur fort, hier iſt es entſetzlich.“ 
Er öffnete die Thür zur Veranda Auch hier war die 
Luft ſchwül und drückend. Ella fuhr ſich leicht über die 
pochenden Schläfen. 

„Laſſen Sie uns in den Saal zurückkehren,“ mur- 
melte ſie. ? 

„Gehen wir,“ ſagte Egon, und doch blieb er ſtehen, die 
lodernden Augen feſt auf ſie gerichtet. Und dann neigte 
er ſich zu ihr nieder, dicht, ganz dicht, und von ſeinen 
heißen Kippen flehten zärtlich beſtrickende Laute. 

„Gieb mir ein hoffnungsvolles Wort mit auf den 
Weg. Sage mir, daß Du mich liebſt!“ rief er, ſich an dem 
Anblick des Weibes berauſchend. 

Erſchrocken ſuchte ſie dem Bann ſeiner Augen zu ent⸗ 
fliehen. „Egon, mein Gott! Sind Sie wahnſinnig?“ 
„Jetzt nicht, aber ich könnte es werden, wenn ich Dich 


(Nachdruck verboten.) 


noch länger an der Seite jenes Menſchen ſehe, der“ — 
er knirſchte mit den Zähnen — „der Dein Gatte iſt.“ 

Die junge Frau blickte auf das zuckende Geſicht, das ſich 
von neuem dem ihren näherte. Jene eigenthümliche, un⸗ 
erklärliche Sympathie der Seele, die die Menſchen Liebe 
nennen, zog ſie zu jenem Manne. Und doch durfte ſie 
dieſem Zuge nicht nachgeben. 

„Egon,“ flüſterte ſie, „warum ſind Sie wiedergekom— 
men? Um mich in Herzeusnoth zu bringen? Ahnen Sie 
nichts von meinen Gewiſſensqualen? Gehen Sie, gehen 
Sie, ich beſchwöre Sie, um nie wiederzukehren.“ 
„Und warum ſoll ich ſcheiden? Weil Du mich liebſt,“ 
jauchzte er, indem er ſie an ſich zog. „Ich wußte ja.“ Und 
ohne, daß ſie es hindern konnte, hatte er ihr Hände, Ge— 
ſicht und Nacken mit glühenden Küſſen bedeckt. Athemlos 
wand ſie ſich in ſeinen Armen. 

„Geben Sie mich frei,“ hauchte ſie, halb erſtickt von 
ſeinen Liebkoſungen. 

Da ſahen zwei funkelnde Augen durch die Glaswand 
und gleich darauf ſtieß Lothar die Thür auf. Jeder 
Blutstropfen war aus ſeinem Geſicht gewichen, als er mit 
heiſerer Stimme keuchte: 

„Auf Zuſchauer war wohl nicht gerechnet? — Sig 
werden mir für dieſe Szene Rechenſchaft geben, Sie — 
ehrvergeſſener Bube.“ 5 

Egon wollte ſich auf ſeinen Beleidiger ſtürzen, aber er 
beſann ſich und trat tiefaufathmend zurück. 

„Wir ſprechen uns jpäter.‘ 

„Lothar, höre mich,“ ſchluchzte Ella, indem fie angſt⸗ 
voll den Arm des Gatten umklammerte, „ich bin una 
ſchuldig — ich —“ 

Er ſtreifte ihre Hand mit einer Gebärde des Abſcheus 
von ſeinem Rockärmel. 

„Unſchuldig? “lächelte er eyniſch. „Einer unbejcholtes 
nen Frau wird dergleichen nicht zugemuthet, dafür lege ich 
meine Hand ins Feuer. Du ſollſt ſchweigen,“ fuhr er heftig 
fort, als ſie eine Entgegnung verſuchte. Und als fie in 
Thränen ausbrach, ſagte er kalt: „Ich werde den Wagen 
1 geh in die Garderobe, bis wir nach Hauſe 
ahren.“ 

Ella entſchwand, und nun wandte er ſich an Egon. Mit 
Aufbietung aller Willenskraft zwang er ſich zur Ruhe, 
um der äußeren Form zu genügen. 

„Ich höre, Sie in morgen ab.“ 

„Ich muß, mein Urlaub iſt abgelaufen. Aber ich be— 
merke, daß mein Zug erſt um acht Uhr geht. Bis dahin 
ſtehe ich zur Verfügung.“ r 

„Dann muß die Sache bis acht Uhr erledigt jein. Ich 
werde Ihnen Herrn von Warnow zuſchicken.“ i 

Nach Verlauf von ungefähr einer Viertelſtunde ver« 
ließen Sternfelds zu allgemeinem Bedauern den Ball. 
Die junge Baronin war plötzlich von einem heftigen Un⸗ 
wohlſein befallen worden. ö 


* * 
* | 


? Es wurde eine böſe Nacht, draußen ſtürmte und regnete 
es, und Lothar ſaß in ſeinem Zimmer, ſchrieb Briefe 
und ordnete ſeine Angelegenheiten, um für alles gerüſtet 
zu ſein. Dann lauſchte er hinaus in die Nacht; er wartete 
auf Warnow. 
Ella pochte an ſein Zimmer und begehrte, von ihm 
gehört zu werden. Aber er ſchob den Riegel vor, er 
wollte ſie nicht hören. Warum ſollte er auch das noch, 
ertragen? Es wäre ja alles Lüge geweſen, alles, ſie 
konnte nicht unſchuldig ſein. Er dachte an Egons viele Be⸗ 
ſuche. Wie oft war das Paar allein geweſen. Und dann 
geſtern die gemeinſame Fahrt nach Braunsberg. Ella war 
nicht rein, er glaubte es nicht, und hätte ſie ihm ihre Un⸗ 
ſchuld mit hundert Eiden zuſchwören wollen. Kein Mann 
küßt die Frau eines Anderen, wie Ella geküßt wurde, 
wenn er nicht von ihr dazu ermächtigt wurde. 2 
Er knirſchte mit den Zähnen und legte den Kopf in 
die Hände, damit man ſein Stöhnen nicht höre. 
Plötzlich war es ihm, als klinke eine Thür. Er ſtand 
auf, entriegelte und ließ Warnow eintreten. Horſt triefte 
vor Näſſe. 
„Verdammtes Wetter,“ ſchalt er. „Ich habe, um keinen 
Aufruhr zu machen, meinen Wagen vor dem Dorfe halten 
laſſen und bin nun ſo zugerichtet worden.“ Er ſchüttelte 


ſich, daß die Tropfen von ſeinem Regenrock durchs Zim 


mer ſtäubten. 
„Was haben Sie erreicht, Warnow?“ fragte Lothar. 
Warnow wurde ſehr ernſt. 
„Alles, was Sie wünſchten, Piſtolen und fünf Schritt 
Diſtanz. Werder benahm ſich ſehr anſtändig, er war mit 


jedem Vorſchlage einverſtanden. Wir treffen uns morgen 


früh auf Schönermarkſchem Grund und Boden, im hohen 
Holz, am kleinen Waldſee. Es iſt Ihnen doch recht?“ 

„Mir iſt alles recht.“ 

„Den Platz wählten wir Egons wegen — ſein Ge- 
kundant ſchlug es vor — er muß nämlich von dort direkt 
zur Bahn fahren,“ erklärte Warnow und fuhr dann nach 
einer kleinen Pauſe fort: „Und nun gehen Sie zu Bett, 
und ſtärken Sie ſich mit ein paar Stunden Schlaf, Sie 
ſehen jämmerlich genug aus. Bedrückt Sie ſonſt noch 
etwas? Vertrauen Sie ſich mir an, Sie wiſſen, ich bin 
zu allen Dienſten bereit.“ 

„Bleiben Sie meiner Familie ein treuer Freund, lieber 
Warnow.“ 

„Gewiß,“ ſagte Horſt, „und Ihnen auch, und hoffent⸗ 
lich noch recht lange.“ a 

„Wer weiß,“ meinte Lothar, doch als Horſt entgegnete: 
„Geben Sie ſich nicht trüben Ahnungen hin, das taugt 
nicht,“ erwiderte er: „Ich glaube, daß jedem Menſchen 
ſein Schickſal vorbeſtimmt iſt.“ 

„Legen Sie ſich hin,“ bat Warnow noch einmal, in 
Lothars dunkelumſchattete Augen blickend, „ich werde den 
Diener verſtändigen, daß er Sie pünktlich weckt.“ 

Sternfeld drückte ihm dankbar die Hand, ſprechen 
konnte er nicht. 

Während Horſt durch die aufgeweichte, ſchlammige 
Dorfſtraße durch Pfützen und Tümpel ſich den Weg zu 
ſeinem Wagen ſuchte, überdachte er trauernd die Lage des 
Freundes. 2 

„Es iſt das alte Lied,“ murmelte er, „wieder um 


ein Weib. Und er ſprach von der Vorherbeſtimmung des 
Schickſals. Schickſal? Da liegt's. Soll man daran glau⸗ 


ben oder nicht? Wie oft trägt die irdiſche Gerechtigkeit eine 
Binde vor den Augen!“ 

Trotzdem Lothar glaubte, kein Auge ſchließen zu kön⸗ 
nen, hatte er beinahe zwei Stunden geſchlafen, als ihn der 
Diener weckte. Er richtete ſich auf und ſchaute verſtänd⸗ 
nißlos um ſich, im Hirn und Herzen laſtete ein dumpfer 
Druck. Was war's? Hatte ihn ein böſer Traum ge⸗ 
ängſtigt? Ach nein, der geſtrige Abend fiel ihm ein, und 
nun waren ſeine Gedanken wieder ganz in der ſchreck— 
lichen Wirklichkeit. 

„Herr Baron, ſoeben iſt Prediger Reichert gekommen,“ 
meldete jetzt der Diener, „in einer dringenden Angelegen— 
heit, ſagt er. Er wollte ſich nicht abweiſen laſſen, obwohl 
e der Herr Baron würde jetzt nicht geſtört ſein 
wollen.“ 

Lothar horchte auf. Reichert und zu dieſer Stunde! 
Nun, vielleicht war es eine höhere Fügung, vielleicht ſchickte 
ihm der Himmel ſelber den Verlobten ſeiner Schweſter zu. 

„Führen Sie den Herrn Prediger in den Salon,“ be⸗ 
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fahl Lothar, allein als er nach wenigen Minuten dort ein⸗ 
traf, fand er den Erwarteten dort nicht vor. Der Diener 
hatte ihn thörichterweiſe ins Arbeitszimmer geführt. 

Lothar ſtreckte dem jungen Geiſtlichen die Hand ent⸗ 
gegen. „Sie kommen zu ſo früher Stunde,“ begann er. 

„Wollte Gott, ich käme noch zu rechter Zeit,“ rief 
Walter. „Es gehen böſe Dinge vor, von denen mir zufällig 
Meldung wurde. Sie beabſichtigen heute einen Holz⸗ 
transport nach der Bahn zu ſchicken?“ 

Lothar bejahte ; 

„Dieſen Transport wollen die Leute auf jeden Fall 
zurückhalten,“ fuhr Walter in ſteigender Erregung fort. 
„Ich komme, um Sie vor einem vorausſichtlichen Ge⸗ 
waltakt zu warnen, zu dem die Leute nun und nimmer be⸗ 
rechtigt ſind, mag man auch über ihre Forderungen denken, 
wie man will. Benachrichtigen Sie die Förſter und ſorgen 
Sie jedenfalls für einige zuverläſſige Leute. Ich fürchte 
es kommt im Walde zu ſchlimmen Szenen. Die Weißen⸗ 
burger ſind ſtark aufgebracht, und die Warnowſchen ſtehen 
völlig auf ihrer Seite.“ 

„Fürchten Sie allen Ernſtes einen Aufſtand?“ fragte 
Lothar, der indeſſen bei dieſen Mittheilungen gänzlich 
ruhig blieb. Es war, als ſeien ſeine Gedanken einzig mit 
ſeinem Gegner beſchäftigt, oder — als habe er bereits 
mit der Erde abgeſchloſſen. 

„Allen Ernſtes!“ entgegnete Walter. „Geſtern war 
in der Schenke zu Warnow große Verſammlung, bei wel⸗ 
cher der Schlachtplan für heute ausgearbeitet wurde. Die 

Weißenburger Holzhauer werden die erſten ſein, die ſtrei⸗ 
ken, dann folgen die andern.“ 

„Ich danke Ihnen für die Warnung,“ entgegnete 
Lothar, warf ſchnell einige Zeilen auf ein Blatt Papier und 
ließ den Brief an den Förſter durch den Reitknecht beſorgen. 
J „So!“ ſagte er, „das Weitere müſſen wir abwarten.“ 


(Fortſetzung folgt.) 


ſchwediſchen Lappen. 
Von Kurt Ekſon. 
Gachdruck verboten.) 


Die Nordlandreiſe, die unſer Kaiſer auch diesmal, wie 
alljährlich, unternommen hatte, hat die Blicke Aller wieder 
auf die ſkandinaviſche Halbinſel hingezogen. Nächſt der 
Natur mit ihren impoſanten nordiſchen Alpenformationen 

und den vielumſchlungenen Fjords intereſſirt den 
Touriſten in Schweden und Norwegen jener merkwürdige 
Nomadenſtamm, die Lappen, welche im Sommer mit ihren 
Renthierherden die Abhänge der Berge (dort Fjälls ge⸗ 
nannt) bewohnen und auch über ganz Finnland verbreitet 
ſind. In ihrer Körperbildung wie in ihren Sitten und 
Gewohnheiten unterſcheiden ſie ſich völlig von den übrigen 
nordiſchen Völkerracen. Früher herrſchte tiefer Aberglaube 
und häufig thieriſche Verkommenheit unter ihnen, die Zeit 
hat aber auch hier Licht geſchafft, die Segnungen des 
Chriſtenthums haben ſich geltend gemacht und die jchive- 
diſche Regierung hat es ſich in lobenswerther Weiſe ange- 
legen ſein laſſen, die Civiliſation unter dieſem einſt zu⸗ 

rückgeſetzten und mit Verachtung behandelten Volke zu 
verbreiten. Die Hauptwohnſitze der ſchwediſchen Lappen 
befinden ſich in den Weſterbottniſchen Marken, dort iſt für 
ihre religiöſen Bedürfniſſe durch zahlr z iche Paſtorate und 
Alpenkapellen, für die Gerichtspflege und Ver⸗ 
waltungs-Angelegenheiten dagegen durch Eintheilungen 
in Diſtriktsbezirke, denen ſogenannte Landshofdinge und 
unter dieſen wieder Kronenvögte vorſtehen, geſorgt. — 
Wie ſchon geſagt, ſind die Lappen ein ganz eigenthümlicher 
Volksſtamm, der ſich ganz unvermiſcht von ſeinen Nach- 
barn, den Schweden, Finen, Norwegen und Ruſſen er⸗ 
halten hat. Die Lappen en klein, nicht über vier und 
einen halben Fuß hoch, ihr Geſicht iſt gewöhnlich breit, 
die Farbe desſelben in der Regel ſchmutzig gelb, die Naſe 
abgeſtumpft, das Haar ſchwarz, die Augen braun und nur 
wenig geöffnet, aber lang geſchlitt, der Mund iſt klein, der 
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Körper ſchwächlich, doch behende, lebendig und leicht be- 
weglich. Sie haben einen heiteren fröhlichen Sinn, lachen 
deshalb gern und herzlich, und ſind dabei mäßig, nur muß 
man den Branntwein von ihnen fern halten, welchen ge⸗ 
wiſſenloſe Menſchen häufig dazu benutzen, um den ſonſt 
im Handel ſchlauen und vorſichtigen Lappen zu betrügen 
oder zu übervortheilen. Im Uebrigen herrſcht unter ihnen 
die Neigung zur Ehrlichkeit und Reinlichkeit, obgleich ihre 
Kleidung nur aus Renthierfellen oder aus grobem Tuch 
(Walmar) beſteht, die ſie ſelten wechſeln, und ihre kleinen 
niedrigen Hütten ſie immer wieder zur Unſauberkeit zu⸗ 
rückführen und einen üblen Geruch um ſie verbreiten. 
Sie zerfallen in Alpenlappen, Waldlappen und Fiſcher⸗ 
lappen. Im Winter hüllen ſich die Lappen in einen 
Renthierpelz, deſſen Haare nach Außen gekehrt ſind; unter 
dem Pelz tragen ſie ein Kolt oder langen Rock von Walmar, 
der von der Bruſt bis auf die Füße reicht und die Stelle des 
Hemdes vertritt, hierzu lange Beinkleider. Dieſes Koſtüm 
iſt bei Männern und Frauen daſſelbe und das Klima und 
ihre Lebensweiſe rechtfertigen dies. Im Sommer tragen 
beide Geſchlechter einen einfachen oder doppelten Kolt von 
Walmar oder Leder, die Stelle des Halstuches vertritt ein 
Bruſtlatz von Walmar, den Leib umſchließt ein Gürtel, 
an dem ſie allerhand Zierrathen, wie Beutelchen, Mejjer- 
chen, Löffel, Ringe u. ſ. w. tragen, und zwar die Männer 
hinten, die Frauen vorne. Den Kopf bedeckt eine ſpitze 
Mütze von feinem rothen, blauen oder grünen Tuch, die 
Weiber tragen ſie etwas platter und über derſelben noch 
eine zweite. Bei feſtlichen Gelegenheiten putzen ſich die 
Letzteren mit einer oder mehreren Reihen von goldenen 
oder ſilbernen Schmurkſachen heraus, beſtehend in Knöpfen, 
Platten, vergoldeten Häkchen und Spangen, welche, wie 
eine Kette, auf die Bruſt herabfallen. R 
Bekanntlich iſt das Renthier des Lappen einzige und 
größte Habe. Es giebt ihm Käſe, Milch, Fleiſch, Horn, 
Kleider, Betten, Schuhe, Geld, kurz Alles, was er zu 
ſeinem armen und genügſamen Leben braucht. Man rech⸗ 
net, daß eine Familie von 4—5 Perſonen ſchon von 60 
bis 70 ſolchen Thieren leben kann, Viele haben deren aber 
200 bis 300, ja ſelbſt 1000 bis 2000. Iſt nun das Ren 
für den Lappen das unentbehrlichſte Hausthier, ſo wird 
es ihm bei ſeinen oft langen Reiſen ebenſo unentbehrlich. 
Im Sommer bedient ſich derſelbe der Packſättel, welche 
auf die ſtärkſten Thiere gelegt werden, im Winter kommt 
dagegen der Schlitten zur Anwendung. Obgleich das Ren 
ein guter Traber iſt und bei guter Bahn und wenigem 
Schnee 6 bis 7 Meilen hintereinander wegtrabt, ſo fehlt 
ihm doch die Stärke des Pferdes, dabei iſt es tückiſch 
und nicht ſelten zertrümmert es durch Hintenausſchlagen 
nicht allein den Schlitten, ſondern wendet ſich auch gegen 
den Beſitzer, welcher dann in der Regel ſo lange unter 
den Schlitten kriecht, bis das Thier ausgetobt hat. Dieſe 
Schlitten (Keres) haben einen breiten Kiel und ſind faſt wie 
kleine Kähne gebaut, auch ſo dicht und warm, daß weder 
Wind noch Waſſer eindringen können. Sein Schlitten⸗ 
renthier ziert der Lappe auf das Prächtigſte aus. Ueber 
den Rücken läuft ein buntausgenähter, mit Zinnſchnörkeln 
ſchimmernd beſetzter breiter Strich von Leder oder Tuch. 
Die Stirn iſt mit breitem Leder eingefaßt, woran der 
Zaum befeſtigt wird, der um den Kopf und Hals ſitzt, 
aber ſich auch zugleich um das Geweih ſchlingt. Das Hals⸗ 
joch beſteht aus weichgepolſtertem Renthierleder, unter 
dem Halſe hängt häufig eine große Metallglocke mit einer 
Anzahl kleiner Schellen. — Die Hütten der Lappen ſind 
ſehr einfach. Sie beſtehen aus aufgerichteten armdicken 
Stangen, komiſch aufgeſtellt, deren Spitzen oben in einem 
Büſchel zuſammengeſtellt, mit Reiſig durchflochten und 
mit Walmar belegt ſind. Die Hütte hat etwa 12 Fuß im 
Durchmeſſer und iſt 9 Fuß hoch. Statt der Thüre findet 
man eine niedrige Oeffnung, durch die man kriechen muß 
und welche mit Walmar verhängt iſt 
Der Lappe iſt als vorzüglicher Jäger bekannt, und 
vor Allem iſt es „Nalle“, wie in Schweden der dort ſehr 
häufig noch vorkommende Bär ſcherzhaft genannt wird, 
deſſen Erlegung der Ehrgeiz eines jeden lappländiſchen 
Jünglings bildet. Wenn der Winter ſich nähert und 
leichter Schnee oder Nebelfroſt den Boden bedeckt, ſo be⸗ 
. 5 die Bärenjäger nach denjenigen Orten hin, von 
welchen ſie ſeit alter Zeit her wiſſen, daß Bären dort 
ihre Winterlager ji 
Jager ein ſolches gefunden, ſo macht er in geringer Ent⸗ 


zu bereiten pflegen. Hat nun ein 


fernung von demſelben mit ſeiner Axt einige mäßige Ein⸗ 
hiebe in die benachbarten Baumſtämme, um ſpäterhin 
das Lager wiederfinden zu können. Iſt nachher der volle 
Winter mit ſtarker Kälte und hohem Schnee eingetreten, 
ſo begiebt ſich der Jäger mit einem oder zwei Begleitern 
zu den bereits früher von ihm aufgefundenen Bären. 
Die Theilnehmer ſind bei ſolchen Gelegenheiten mit Kugel⸗ 

ewehren, Bärenſpießen und Aexten bewaffnet. Zugleich 
ührt man ein Paar der kleinen, un an häßlichen 
Lappenhunde mit ſich. Iſt das Bärenlager aufgefunden, 
ſo ſtellt ſich derjenige, welcher die Jagd leitet, mit der 
Büchſe in der Hand und mit einem Bärenſpieße zur Seite, 
gerade vor den Fleck hin, wo der Bär hineingegangen iſt, 
aber die e dann von innen wieder mit Nadel- 
reiſig verſetzt hat; die andern Jäger nehmen die ihnen am 
geeignetſten ſcheinenden Plätze an den Seiten ein. Jetzt 
ſucht man die ſchlafenden Bären zu wecken und zu be- 
unruhigen. Kommt „Nalle“ nun heraus, ſo empfängt 
er von demjenigen, welcher ſich an der Seite des Lagers 
aufgeſtellt hat, einen Schlag auf die Stirn, dagegen ſenkt 
der zweite Schütze ſein Gewehr und ſpart ſeinen Schuß auf, 
bis eine Gelegenheit zu dringenderer und ſicherer Ver⸗ 
wendung deſſelben eintritt. 

Iſt es gelungen, dem Bären einen kräftigen Hieb an 
die Stirn beizubringen, ſo zieht er ſich augenblicklich in das 
Lager zurück. Da er jedoch hierauf wieder beunruhigt 
wird, ſo ſtürzt er bald mit raſender Wildheit aus der Höhle, 
um ſich durch Entfliehen zu retten. Nun werden die 
Hunde losgelaſſen, welche ſich unbedenklich und wie blind 
auf das mächtig große Thier ſtürzen und es durch Necken 
und Beißen in die Hinterbeine aufzuhalten ſuchen. Wäh⸗ 
rend dieſer Neckereien hat ſich der Schütze ſo weit ge⸗ 
nähert, daß er den Abſtand als „ſchußgemäß“ betrachtet, 
das heißt auf 15 bis 20 Ellen, indem er ſeine Hunde 
zurückruft, wirft er ſeine Mütze gegen das gereizte Thier, 
welches ſich nun brummend aufrichtet, um in aufgerichteter 
Stellung einen Angriff ſeines neuen Verfolgers abzu⸗ 
warten. Aber dann iſt meiſtens auch das Stundenglas 
des Bären abgelaufen, denn gewöhnlich durchbohrt ihm 
jetzt die Kugel des Lappen das Herz, trifft alſo tödlich. In⸗ 
deß ereignet es ſich doch auch bisweilen, daß der Tod 
erſt nach einigen Minuten eintritt. In ſolchem Falle 
wirft ſich der Bär verzweifelt auf den Angreifer, der ihn 
dann mit ſeinem wohlgerichteten Spieße empfängt. 

Ein eigenthümlicher Zug im Charakter des Lappen 
iſt auch die Sucht, ihre Schätze zu verbergen, welches 
theils von ihrer herumziehenden Lebensweiſe herrührt, da 
fie ihr Geld, ihr-Gold und Silber nicht immer mit ſich 
führen können. Sie müſſen es alſo zu vergraben und zu 
verſtecken ſuchen und wählen hierzu hohle Bäume, ver⸗ 
borgene Felskluften und ihnen bekannte Steine. Oft über⸗ 
raſcht ſie aber dabei der Tod, und die Verwandten kommen 
ſo häufig um das Erbe, denn entweder finden ſie die be⸗ 
zeichneten Stellen nicht, oder der Lappe, in der Hoffnung, 
wieder geſund zu 5 97 ſchweigt hartnäckig, wobei ihn 
nicht ſelten der Tod überraſcht 
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Lied und Leid. 


Des Liedes Mutter iſt ein tiefes Leid, 

Sie reicht dem Kinde dar ein Trauerkleid. 
„Nun ſinge Du von dem, was mich bewegt, 
Auf reine Lippen hab' ich Dir's gelegt.“ 


So wird in Wort und Ton die Klage laut, 
Wie ſie das Leid dem Lied hat anvertraut, 
Und findet Nachhall in verwandter Bruſt, 
Die gleichen Leides ſchmerzlich ſich bewußt 


Doch 1 5 in Klagen tönt das Lied allein, 
Es will dem Leid ein milder Tröſter ſein, 
Und fi . einer Liebe, welche mild 

Die Thriine trocknet und die Klage ſtillt. 


Julius Storm. 
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Dämmerftunde. 


Wenn die Abendſchatten leiſe 
Schleichen ſich ins Zimmer ein, 
Setzen wir uns froh im Kreiſe 
Um das liebe Mütterlein. 


Und wir küſſen ſie und ſtreicheln 
Herzlich ohne Unterlaß, 

Und wir bitten und wir ſchmeicheln: 
„Mütterlein, erzähl' uns was.“ 


Denn ſie weiß uns zu berichten 
Stets ſo wunderlieb und ſchön, 
Ach, ſo herrliche Geſchichten, 
Wie in keinem Buch ſie ſteh'n. 


Während wir dann traumbefangen 
Sitzen lauſchend Hand in Hand, 
Iſt's uns g'rad, als ob gegangen 
nr Wir direkt ins Märchenland. 
Zandeln drin, bis ganz hinunter 
fern im Weit die Sonne ſank, 


Dann erheben wir uns munter: 
„Mütterlein, o habe Dank.“ 


Fiſche in der Luft. 


Auf meinen Fahrten in jernen Meeren — fo erzählte 
ein alter Schiffskapitän — ſah ich mancherlei, das oft 
meine ganze Aufmerkſamieit erregte. Ein für Natur- 
ereigniſſe und Naturſchönheiten empfänglicher Geiſt findet 
Unterhaltung und Anregung überall, wo es auch ſein möge. 
— Eines Tages, nicht weit von der Küſte Braſiliens, er⸗ 
freute mich ein lebhaftes Schauſpiel. Eine große Anzahl 
„Fliegender Fiſche“ ſchien im eifrigſten Spiel zu ſein; 
ebenſo wie im Waſſer, tummelten ſie ſich in der Luft. Wir 
konnten vom Schiffe aus die Erſcheinung genau betrachten. 
Es war eine ungezählte Menge Fiſche, ſämmtlich nicht allzu 
groß, den Heringen nicht ganz unähnlich, aber gedrungener 
gebaut, mit zugeſpitzten, ſehr ſtark entwickelten Bruſt⸗ 
floſſen und breiten Rückenfloſſen. Nun muß man jich 
einmal vorſtellen, daß fortwährend viele dieſer Fiſche über 
die Oberfläche des Waſſers ſich erhoben oder ſprangen, 
meiſt nicht allzu hoch, um bald wieder zurück zu fallen. 
Ein „Fliegen“ iſt es eigentlich nicht zu nennen, ſondern es 
iſt. eine Art Wurfbewegung, indem die Fiſche ſelbſt ihren 
Körp nit großer Kraft und Geſchwindigkeit vom Waſſer 
abſtoßen und durch die Luft ſchleudern. In der Luft halten 
ſie Bruſt⸗ und Bauchfloſſen ausgeſpannt, ohne mit ihnen zu 
ſchlagen. Dann fallen ſie zurück. Nur einige Tauſend⸗ 
künſtler unter ihnen verſtanden, ſich 5 Meter hoch empor 
zu ſchwingen und durch die Luft in Bogen von 90 bis 
125 Meter weit zu ſchnellen. Dies geſchah gerade gegen 
den Wind an. 

Noch aufregender wurde das Schauſpiel durch die un⸗ 
gm Menge von Vögeln, welche hoch in den Lüften den 

ummelplatz der „Fliegenden Fiſche“ umſchwärmten und 
oft herabſchoſſen, wenn Hoffnung vorhanden war, eine Beuts 
zu erhaſchen. Nicht ſelten hatte ihre Jagd Erfolg. See— 
vögel jeder Art gingen hier auf Raub aus; aber auch Raub⸗ 
fiſche konnte ich bemerken, welche die Gelegenheit ſich zu 


Nutze machten, eine leichte und ergiebige Beute zu ge— 
Ye i winnen. Trotz der Feinde im Waſſer und trotz der Feinde 
2 in den Lüften dauerte das luſtige Spiel für eine ges 

raume Weile. Dann entzog es ſich unſeren Blicken. 


| Spiele im Freien. 7 
Das Ringfs tel Räthſel und Aufgaben. 


; a alu 8 Bin 27 fen e Ser 
m Freien getrieben wird. Ein hoher Pfahl iſt aufgerichte 13 : 8 

mit einem Querbalken an der Spitze. Von dieſem hängt 1. Lauſchſ e nl fee re Fee, 
eine Schnur mit einem Eiſen- oder Meſſingringe herab. | Vertauſcht man aber r mit d 

Biſt Du es, Leſerin 


In einer Entfernung von etwa 1½ Meter befindet ſich eine, 
auf einem Be 9 5 ſchräg W un | 

ebenfalls 1½ Meter hoch, die etwa 3/4 Meter im Quadrat mi sc hſt's 

halten kann. Auf dieſem Brette ſind in ſpannenweiter Ent⸗ g . 1 beet Wie 915 8440 Erde 
fernung Haken eingeſchlagen. Jeder Haken hat ſeine Num- Mit e trägt es zum Schutze 
mer, wie nachſtehende Figur zeigt: So mancher Beer Held 


3. Erſt iſts' ein fleißig-flinker Mann, 
Der mit der Nadel vieles kann. 
Schlägt man ihm ab den dicken Kopf, 
So iſt's ein unglückſel'ger Tropf, 
Der ſcheel auf alle Dinge ſieht, 0 
Die er nicht hat; den darum flieht 
Das Glück und die Zufriedenheit, 
Stets nagt an ihm ein bitt'res Leid. 
Schlägt man auch dieſem ab das Haupt, 
So fließt — nicht etwa, wie man glaubt, 
Sein Blut, nein, er als Fluß durchs Land, 
Durch deutſchen Gau zum Oſtſeeſtrand. 


Scherzfragen: 1. Welcher Knopf geht in kein Knopf 
loch. — 2. Welches Holz brennt am leichteſten? — 3. Wer 
läßt ſich ſeine Zähne öfters ziehen? 5 

(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 


— 


Man wirft nun den Ring mit der Schnur nach den Num⸗ 
mern, die einen gewiſſen Werth vorſtellen. Nummer 25 
gewinnt die meiſten Punkte. Wer in 3 Gängen (Würfen) 
die höchſte Zahl bat, iſt 5 I Können 7 5 mehr | Auflöfungen der Räthſel in letzter Jugend- Mummer: 
Gänge hintereinander gem werden. Um den Ring in EN 11 . 7 | 
on Haken e 1. Alpenſtock. — 2. Feile — Pfeiler. — 3. Naſe. | 
Ob der Wurfgang jo lange fortgeſetzt werden darf, bis „Scherzfragen: 1. Das Pferd ſchlägt aus und der 
der Ring einmal feſtzuhaken verjagt, kommt auf Aus⸗ Blitz ſchlägt ein; 2. das Waſſer des Auges, die Thräne. 
machung an Sie trübt das Auge. 
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